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Temir-Chan-Chura, 9-/2 1. April i-Syß*) 
Am 20. März 1873 erhielt ich die Nachricht von 
Sr. kaiserl. Hoheit dem Kronprinzen, dass Se. Majestät 
der Kaiser von Russland meine Theilnahme an der 
Expedition gestatte. Von demselben Tage war die 
Allerhöchste Cabinets- Ordre Sr. kaiserl. Majestät, durch 
die ich vorläufig auf 6 Monate zur Expedition nach 
Russland beurlaubt wurde. Die Ordre wurde mir Diens- 
tag den 25. März zugestellt. Nachdem ich Donners- 
tag meine Papiere empfangen, reiste ich Freitag den 
28. März, Abends 1 1 Uhr, von Berlin ab, um Sonntag 
Abend den 30. März gegen 8 Uhr in St. Petersburg 
anzukommen, wo ich am Mittwoch den 31. März um 
I Uhr in Audienz von Sr. Majestät dem russischen 
Kaiser empfangen wurde. An demselben Tage mel- 
dete ich mich bei Sr. kaiserl. Hoheit dem Grossfürsten 
Michael. Den Chef des Generalstabes und den Kriegs- 



*) 9./2 I.April ist russische und deutsche Zeitrechnung, 
d. h. 21. April unserer Zeit. 
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minister traf ich an diesem Tage nicht an. Es wurde 
mir aber vom General von Werder die Mittheilung, 
dass man mich über Saratow, Samara und Orenburg 
der Colonne des Generals von Kaufmann nachsenden 
wolle, die von Taschkent über Kasalinsk Chiwa sich 
nähern sollte.*) Ich sollte dann von Orenburg mit 
Kosakenpferden bis Kasalinsk (ca. i loo Werst, 7 Werst 
gleich I Meile) nachreiten. Ob ich die Colonne jemals 
erreichen würde, wurde allgemein in Zweifel gesetzt, 
da dieselbe damals schon in der Höhe von Kasalinsk 
eingetroffen sein sollte. Inzwischen hatte jedoch der 
Grossfürst Michael von dem Hauptquartier der Colonne 
Krasnawodsk telegraphische Nachricht erhalten, dass 
die Colonne von dort nicht, wie bestimmt war, aus- 
marschiren könne- aus Mangel an den erforderlichen 
Kameelen, und dass erst die Hauptcolonne der Kau- 
kasischen Abtheilung an der Kinderli-Bay (aus Truppen 
der Colonne von Alexandrowsk und Krasnawodsk und 
aus Truppen von Daghestan im Kaukasus, via Petrowsk) 
formirt werden sollte. Zu dem Zwecke ging noch ein 
Transport-Dampfer Anfang April (ca. 15. April unserer 
Zeit) von Petrowsk nach Kinderli mit Kaukasus-Trup- 
pen ab. Demzufolge attachirte mich der Kriegsminister 
der Kaukasischen Colonne und gab Ordre, mich nach 
Petrowsk resp. Temir-Chan-Chura zu expediren. Am 
*) Siehe Uebersichtskarte PI. I. 
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I. April empfing mich der Kriegsminister, an dem- 
selben Tage der Chef des Generalstabes, Graf Heyden 
und gab mir meine Marschroute und die Ordre, mich 
bei Sr. Durchlaucht dem Prinzen Melikow, Gouverneur 
von Daghestan, in Temir-Chan-Chura (vulg. Chura ge- 
nannt) zu melden. 

Nachdem ich Mittwoch den 2. April noch einmal von 
Sr. kaiserl. Hoheit dem Grossfürsten Michael empfangen 
worden war, und meine Papiere von dem Generalstabe 
erhalten hatte, reiste ich an demselben Abend um 
7 Uhr von St. Petersburg ab, um über Moskau, Kursk 
per Eisenbahn nach Rostow am Don zu fahren. 

Sonnabend Nachmittag, den 5. April, langte ich 
in Rostow an, empfangen aufs allerbeste von dem 
deutschen Consul dort, Herrn Scaramanga, der schon 
zwei Wagen für mich gekauft und Pferde bestellt 
hatte, um als Courier über Stawropol nach Petrowsk 
am Kaspischen Meere (800 — 900 Werst) zu fahren. 
Da die Nacht jedoch hereingebrochen war, konnte ich 
erst Sonntag den 6. April gegen 10 Uhr von Rostow 
abfahren. Ich reiste in einer Art Wagen, einem so- 
genannten Tarantask, mein Gepäck auf einem Karren 
(Telega) mit durchschnittlich 10 — 12 Pferden. 

Ueber Stawropol und Mozdok langte ich trotz des 
schlechtesten Wetters und der tiefsten Sumpfwege, in 
denen die Pferde bis an die Kniee versanken, am 
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II. April gegen Mittag in Temir - Chan - Chura im 
Daghestan an, um mich sogleich bei dem Prinzen 
Melikow zu melden und meine Depeschen abzugeben. 
Hier bin ich auf das allerzuvorkommendste, herzlichste 
und liebenswürdigste aufgenommen worden. In 4 bis 
5 Tagen soll ich per Schiff von Petrowsk nach Kin- 
derli übersetzen, von wo die Hauptcolonne gegen den 
24. April abgehen soll. Ich bin einstweilen der Co- 
lonne attachirt, trete aber, sobald die Truppen-Corps 
sich in Chiwa vereinigt haben, in das Hauptquartier 
des Generals von Kaufmann über. Was die Expedi- 
tion selbst anbetrifft, so kann ich über dieselbe einst- 
weilen nur das berichten, was ich durch Hörensagen 
von den verschiedenen Behörden und Stäben habe in 
Erfahrung bringen können. Ich vermag deshalb hier- 
mit nur ein allgemeines Bild von der Sachlage und 
dem bisherigen Gange der Verhältnisse zu geben. 

Was die politischen Gründe zu der Expedition 
betrifft, so beschränke ich mich darauf, in Ueberein- 
stimmung mit der Ansicht russischer Militairs auszu- 
sprechen, dass dieselbe eine politische, vor Allem aber 
eine sociale und mercantile Nothwendigkeit schon seit 
langen Jahren geworden ist. 

Die sichere und abgeschlossene Lage der Oase 
Chiwa, am untern Laufe des Oxus, zwischen dem 41. 
und 43. Grad nördlicher Breite, inmitten der unzu- 
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gänglichsten Wüste, bei dem kriegerischen Sinne, 
Charakter und Lebensart der Kirghisen- und Turk- 
menenstämme machten das Chanat von jeher zu dem 
gefahrlichsten Raubneste nicht allein für die friedlichen 
Karawanen, die ihre Waaren von Süd nach Nord und 
von Ost nach West führten, sondern auch für die 
Nomaden der Kirghisen im Norden bis nach Oren- 
burg weit in das Gebiet des russischen Reiches hinein. 
Russland musste diesem Raubwesen ein Ende machen, 
allein schon um das Recht und Leben seiner Unter- 
thanen im Ural- und Sir-Darja- Gebiet zu schützen. 
Vielfach hatte die russische Regierung versucht, in 
Frieden mit dem Chanat zu leben und in intime Ver- 
bindung zu treten. Immer gab man Seitens des Chans 
die schönsten Versprechungen. Kaum aber waren die 
Verhaindlungen beendet, so wurden schon wieder Kara- 
wanen überfallen, russische Unterthanen in Gefangen- 
schaft geschleppt und oft den schlimmsten Martern 
ausgesetzt. Es ist ein Werk der Civilisation und der 
Cultur, wenn die russische Regierung diesem Raub- 
wesen eines der grausamsten, rohsten und fanatisch- 
wildesten Volksstämme ein Ende macht. Ein wirkliches 
Ende ist diesem Wesen aber nur zu machen, wenn 
Russland mit imposanter Heeresmacht in Chiwa selbst 
die Gesetze vorschreibt. 

Was nun die Ausführung und den Schauplatz dieser 
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Expedition anbelangt, so hat die Natur alles vereinigt, 
um durch Lage und Klima oro- und hydrographisch die- 
selbe zu erschweren, ja beinahe unmöglich zu machen. 

Oestlich, südlich und westlich ist das Chanat auf 
eine Entfernung von 600 — 700 Werst von den ungang- 
barsten Sandwüsten umgeben. Im Norden ist es durch 
den Aralsee abgesperrt. Allerdings hat Russland einige 
Kriegsfahrzeuge auf dem See, doch sind dieselben voll- 
ständig unbrauchbar, da der Aralsee im Süden so ver- 
sandet sein soll, dass an ein Landen gar nicht zu 
denken ist. Nur kleine und flache Kähne sollen im 
Stande. sein, an einigen Stellen das Südufer zu errei- 
chen. Das Ost- und Westufer des Sees aber ist un- 
gangbare Wüste. Mit Ausnahme kleiner Erderhebun- 
gen besteht dieselbe aus tiefem Sande mit fast gar 
keiner Vegetation. Spärliche Brunnen finden si(Jh auf 
den wenigen Karawanenwegen, die mühsam und ge- 
fahrvoll von dem Kameele durchschritten werden. Oft 
trocknet das schlammige Wasser ganz aus, oft ist es 
versalzt. Glühende, unerträgliche Hitze am Tage wech- 
selt mit grimmer, schneidender Kälte in der Nacht. 
Der Nordwind bringt von Sibirien rauhe schneidende 
Luft, der Ost- und Südwind trockene brennende Hitze, 
der Westwind gefahrvolle, furchtbar tobende Sand- 
massen und Stürme. 

Was die Karav/anenwege nach Chiwa betrifft, so 
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gelten vornehmlich 4 Hauptrouten, welche für Kameele 
einigermaassen gangbar sind und auf denen sich wenige 
Brunnen befinden.*) 

1. Von Orenburg nach Fort Kasalinsk am Sir- 
Darja und dann südlich längs des Ostufers des Aral- 
sees durch eine mit einigen Brunnen versehene Wüste. 

2. Von Mangischlak resp. Fort Alexandrowsk direct 
nach dem Aibugir-See (ca. 700 Werst). Desgleichen 
von der Kinderli-Bay oder von Fort Krasnawodsk, 
auf letzterem Pfad dem alten Bette des Oxus zum 
Theil folgend (ca. 800 Werst). 

3. Von dem Emba-Fluss, resp. dem Fort Embinsk 
südlich bis zum Aibugir-See, dem Westufer des Aral- 
sees folgend (1200 Werst). 

4. " Schliesslich von Taschkent aus in westlicher 
Richtung, den Grenzen des Chanats von Bochara und 
dann nordwestlich der russischen Grenze folgend bis 
zum Ufer des Amu. 

Auf allen diesen Wegen sind mindestens 5 bis 
600 Werst durch trocknen Sand zurückzulegen. Manch- 
mal befindet sich auf 60 — 80 Werst kein Brunnen. 
Was nun die Terrainverhältnisse von Chiwa selbst be- 
trifft, so sind dieselben für einen Feldzug ebenso un- 
günstig, wie die der angrenzenden Hochebenen. Die 
Oase besteht eigentlich nur aus den sumpfigen Ufern 

*) Siehe Uebersichtskarte PI. I. und PI. V. 



— 8 - 

des Amu, der im Frühjahr auf viele Werst hin das 
Land überschwemmt. Nur durch reichliche und an- 
haltende Bewässerung ist die Oase vor dem Versanden 
zu schützen ; deshalb ist das ganze Land netzartig von 
tausend und abertausend kleinen und grossen Wasser- 
gräben durchzogen, die, zum Theil ohne Brücken, das 
Eindringen in das Land mit dem Train einer Heeres- 
macht fast unmöglich machen. 

Die Stadt Chiwa selbst ist befestigt, wie aus einem 
mir vorliegenden Plan zu ersehen ist, den vor einem 
Jahre ein verkleideter russischer Ingenieuroffizier ent- 
worfen haben soll. Die ganze Stadt ist von einem 
7 Werst langen, grossen Lehmwall umgeben ; ein zwei- 
ter noch stärkerer, der mit 60 alten Geschützen be- 
festigt sein soll, umgiebt die innere Stadt. Im Mittel- 
punkt derselben befinden sich die Burg und die Palais 
des Chan, die auch befestigt sind. Wie es heisst, soll 
die Stadt sich mit Waffen und Munition aus dem Aus- 
lande reichlich versehen haben; so lautet wenigstens 
die öffentliche Meinung in Russland. 

Ueber die Streitkräfte des Landes sind die An- 
sichten sehr verschieden. Die Bevölkerung der Stadt 
mit dem umliegenden Gebiet wurde vor fünf Jahren 
noch zu ca. 500,000 Seelen angegeben. Die vielfachen 
blutigen Kriege, innere Kämpfe und die Grausamkeit 
der Beherrscher (die geringste Uebertretung des Cultus 
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bestraft der jetzige Chan mit dem Tode) soll die Be- 
völkerung auf 200,cxx) reducirt haben. Noch der letzte 
Courier vor einigen Tagen brachte uns hier die Nach- 
richt, dass der Chan in jüngster Zeit begonnen habe, 
unter seiner nächsten Umgebung und unter seinen in- 
timsten Vertrauten mit Mord und Hinrichtung zu 
wüthen, überall Verrath an Russland argwöhnend. 

Wie weit es wirklich zum Kampfe kommen wird, 
ist schwer zu sagen. Dass die Regierung des Chan's 
von der gewaltigen Rüstung Russlands Kunde er- 
halten hat und in sehr grosser Angst sich befindet, 
steht ausser Zweifel. Der Fanatismus des thörichten, 
kaum erst 24 Jahre alten chiwesischen Alleinherrschers, 
der ganz unter dem Einfluss eines alten fanatischen 
Tartaren handelt und von der grössten Kriegswuth 
und" Kriegslust beseelt sein soll, kann dennoch einen 
verzweifelten Todeskampf hinter den Mauern der Haupt- 
stadt möglich machen. Russischerseits hat man sich 
jedenfalls für alle Eventualitäten vorgesehen. 

Die Hauptschwierigkeit der Expedition jedoch be- 
ruht in dem Transportmittel, dem Kameel. Dies ist 
der einzige und Hauptpunkt bei dem ganzen Unter- 
nehmen. Sind Kameele in genügender Anzahl vor- 
handen, ist hinreichend für Wasser und Futter gesorgt, 
bleiben die Thiere gesund, so ist der glückliche Aus- 
gang gesichert. 
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Der Operationsplan der Expedition ist nun fol- 
gender : 

Hauptgrundsatz ist vor Allem , dass die Truppen 
der umliegenden Bezirke , also aus den Gebieten des 
Sir-Darja, des Arals und von Mangischlak (kaukasische 
Truppen) an dem Feldzuge Tbeil nehmen. 

General von Kaufmann mit seinem Stab und 
Hauptquartier hat die Colonne bei Taschkent ver- 
sammelt. £r hat die Leitung der ganzen Expedition, 
die Initiative und Offensive. Er soll von Süden nord- 
westlich sich dem Chanat nähern und sich vorher der 
südlichen Chanate von Bochara u. s. w. versichern, um 
so Chiwa von seinen Stammesgenossen, deren Haltung 
Russland gegenüber unsicher ist, vollständig zu isoliren. 
Gleichzeitig sendet General von Kaufmann ein Seiten- 
Detachement von seinen Turkestan'schen Truppen am 
Sir-Darja stromabwärts, um von Kasalinsk südlich längs 
des Aralsees sich Chiwa zu nähern. Diese Colonne soll 
die Nomadenstämme in Turan im Zaume halten, die 
nördliche Flanke und die russische Grenze schützen. 

Gleichzeitig geht eine zweite Colonne von Oren- 
burg über Embinsk längs des westlichen Ufers des 
Aralsees; eine dritte von Krasnawodsk-Tschigischlar, 
eine vierte, die kaukasische, bei der ich mich befinde, 
von der Kinderli-Bay nach dem Aibugir-See, durch 
die berüchtigten Wüsten des Üst-Jurt. 
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Das Orenburger Corps wird einstweilen noch 
vom Generalstab in Petersburg resp. Orenburg geleitet, 
das ab Kinderli und Krasnawodsk von Tiflis aus. 
Beide sollen sich gegen Mitte Mai an der Grenze von 
Chiwa vereinigen und unter den gemeinsamen Ober- 
befehl des Generals von Kaufmann treten. Dann erst 
soll die Operation gegen die Stadt gemeinsam unter- 
nommen werden. 

Ob dies Alles genau so ausgeführt wird, ist bis 
jetzt noch nicht zu erkennen. 

Die Orenburger Colonne ist schon mindestens 
14 Tage unterwegs, die von Kasalinsk einige Märsche 
südlich von diesem Fort und beschäftigt, ein Fort in 
der Wüste als Etappe anzulegen. Die Orenburger 
Colonne, die von Embinsk schon abmarschirt ist, hat 
durch Unwetter Verzögerung erlitten. Die Krasna- 
wodsker Colonne ist vollständig umformirt worden und 
ist seit 4 — 5 Tagen aufgebrochen.' 

Die Colonne von Kinderli erwartet noch Truppen- 
zuzüge von Krasnawodsk, Alexandrowsk und Petrowsk, 
soll aber sicher am 22, April abgehen. 

Es ist demnach kaum zweifelhaft, dass General 
von Kaufmann der Erste sein wird, der in# Chiwa an- 
kommt. Ob er auf die anderen Colonnen wird warten 
können oder wollen, bleibt dahin gestellt. Vielleicht 
auch wird er durch die Ueberschwemmungen des 
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Arno lange Zeit attfgehalten. da er nur wenige Pontons 
mit sich fahrt. Von allen diesen taktischen Punkten 
ist es anmöglicb, sich ein klaies Bild zn machen. Man 
\-vnDag es hier selbst noch nicht. 

Was die taktische Zusanunensetzong der einzelnen 
Detachements betrifft, so bestehen dieselben aus Ca- 
valleric (Kosaken), Infanterie (reguläre, Linien-Infan- 
terie) und Artillerie ^Feld-, schwere, alter Constmktion, 
Berg-Kanonen und Rakeienl. Feldlazaretheo, Intendanz 
und einer grossen Men^e von Kameeleo zum Transport 
der Munition, Fourage, Lebensmittel und vor Allem 
des Trinkwassers. Die Orenburger Colonne hat ausser- 
dem noch einen Bockbriickentrain, die Taschkenter 
eine Ponton- Abtheilung, beides auf Kameelen. 

Die Infanterie marschin am Tage in Leinwand- 
Montirang {d. sog. Kitteh: der Waffenrock, ^lantel, 
resp. Pell für die Xacht wird auf dem Kameel mitge- 
fuhrt. Nur die Offiziere sind rum grössien Theil be;- 
ritten. Der Tiain. das Feldlazaretb u. s. w. werden 
auf Kameolon transjKirtirt, Die Kinderii-Colonne bat 
i'inigt' wonige Wagen \Telei:a>\ lum Transport, die 
aber nur zur Conununikation iwi*cben den in der 
Wilsle anjiqlegenden Etappen tie:;i:!zt werden sollen. 
Der (-lri'nb»rgi.'r CoKumf sollen iinfvich über 200 Wagen 
llii-ils von Pferilen, theits von Kameelen gezogen, zur 
VerfügHiig stehen. 
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lieber die numerische Zusammensetzung der ein- 
zelnen Colonnen habe ich nur im grossen Ganzen 
Folgendes erfahren können: 

I. Die Taschkenter Colonne. Sie soll am 18./30. März 
abmarschirt sein unter dem Commando des Gene- 
rals von Kaufmann, des Höchst -Commandirenden, 
mit dem Stab und Hauptquartier und der diploma- 
tischen Abtheilung. Die Colonne besteht aus zwei 
Detachements , dem Djisackischen von Taschkent und 
dem Kasalinskischen von der Mündung des Sir-Darja 
abgehend. 

1. Die Djisacker Colonne (Generalmajor Gohlo- 
watschow): 

12 Compagnien Infanterie, 
6 Geschütze, Hinterlader der Turkestanischen 

Artillerie, 
8 Geschütze, Hinterlader der Orenburger 

Kosaken- Artillerie, 
2 Mörser, 

1 Raketenbatterie zu 8 Gestellen, 
5 Sotnien Kosaken^ 

6700 Kameele. 

2. Die Kasalinsker Colonne (Oberst Golow): 

8 Compagnien Infanterie, 

2 lopfünder alten Systems, 
4 gezogene Geschtüze, 
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2 Mitrailleusen, . 

1 Raketen-Division, 

2 Sotnien Kosaken, 
2800 Kameele. 

II. Die Krasnawodsker Colonne (Oberst Mar- 
kosow). Ein Theil derselben ist schon von Krasna- 
wodsk, das Gros von Tschigischlar abmarschirt und 
gedenkt gegen den 9. Mai an der Grenze von Chiwa 
anzukommen, wo sie erst weitere Befehle des Generals 
von Kaufmann abwarten soll. Ihre Stärke beträgt: 
8 Compagnien Infanterie cL 100 Mann, 
4 Sotnien Kosaken, 
4 3pfünder mit Pferden bespannt, 
8 3pfünder von Kameelen transportirt, 
4 4pfünder mit Pferden bespannt, 
3000 Kameele. 
Die Colonne hat ein Lazareth für 50 Kranke zum 
Transport auf Kameelen eingerichtet und 4 Aerzte. 
Von den 3000 Kameelen sind allein 400 für den 
Transport des Wassers bestimmt. Sie führen in Fässern 
und Schläuchen (Burdjucks) 4000 Eimer (Wedro) Trink- 
wasser mit sich. 

Eine einzige Etappe bleibt in Krasnawodsk zurück 
mit 2 Compagnien und einigen Kosaken. Vorerst 
marschirt das Detachement ohne Etappe, ohne jegliche 
Communikation rückwärts. 
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III. Die Orenburger Colonne (General - Lieutenant 
Werowkine). Sie verliess Embinsk am i. April und 
hofft den 8. Mai am Aibugir-See zur Vereinigung mit 
den Truppen des Oberst Lamakine einzutreffen. 

Sie besteht aus: 

9 Compagnien Infanterie, 
9 Sotnien Kosaken (Ural- und Orenburger), 
8 Geschützen, 
4 Mörsern, 
6 Raketengestellen, 
5000 Kameelen. 

IV. Die Kinderli-Colonne (Oberst Lamakine). Sie 
soll zwischen den 12./24. und 15. '27. April abgehen und 
erwartet noch 2 Geschütze und 8 Compagnien, die 
von Krasnawodsk unterwegs sind. Gegen den 7./ 19. 
bis 8./20. Mai soll sie am Aibugir-See anlangen. Das 
Detachement besteht aus 2 Theilen, den Truppen der 
eigentlichen Expedition und den zur Etablirung und 
Beschützung der Etappen bestimmten. Drei oder vier 
Etappen werden in der Wüste errichtet, die erste in 
Kinderli, die zweite in Bisch- Akti, die dritte in Ilte- 
Idschi und die vierte wahrscheinlich am Aibugir-See. 
Im Kinderli wird das Etappen - Commando gebildet 
aus 2 Compagnien, i Sotnie und i Geschütz, in den 
anderen nur aus i Compagnie, i Sotnie und i Ge- 
schütz. Die Etappen sollen durch eine kleine ge- 



1 
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^cliitißsei«* Ktidoute tu jt i 'Ksaüomt besdiiitzi -werdfin 
uud ho ao^eit;^ »em, das{> ide meiirtTf Brnimm BösaeD 
Wa4>berß in tdth. berjeresL. Letztere «ülkai oft bk zn 
20 S^^UfjyTk'JdMsi mufasfieiL 

I- iLiajipeD-Commaiido: 
^ >Scftiiien Kocakeix, 
ca. 40 J^acmeele. 
^ JüijE^enradie r.>]>eTc£ticms- Coicnme. 
12 Ccnnpapiieij TTifanterie, 

1 Biitnie Kcrtaken ä 150 Mann, 

2 Scrtiiien Tajtaren k 120 Mann, 
j<'^ Get»dbütze: 

Getidiütce, ^pfmider, HinterladeT, Kmpp, 
2 Getidbülxe, lOpfiindeT, Eginorodt-System, 

alie Vorderlader, 
2 Gesdmtze, 4j>fander, altes System, ge- 
zogene Vorderlader, 
I RaJbeteO'DiiisioB, 
i^QO Kameele. 
Im Ganzen besteben scnnit die gesammten Streitkräfte, 
die dem General von Kaufknann za dem Unternehmen 
ge^en da« Cbanat zur Verfügung stehen, aas 53 Com- 
paignien Infanterie, 25 Sotnien Kosaken, 54 Geschützen, 
6 31(>r«era, 2 Mitrailleusen, 5 Raketen -Divisionen, 
19^200 Kameelen, was Smmna Siunmannn migefahr 
eitler Anzahl von 14/xx) Mann entsprechen möchte. 
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Die letzten Details sind mir soeben von dem 
Generalstabs-Chef in Chura Oberst Skurinsky gegeben 
worden, der- diesen Morgen von einer Inspectionsreise 
nach Kinderli mit dem letzten Transportdampfer hier 
angekommen ist. Mit diesem Dampfer soll ich mich 
am lo. Morgens in Petrowsk nach Kinderli einschiffen, 
so dass ich am 9. Chura verlassen muss. 

Als allemeueste Nachricht ist noch interessant mit- 
zutheilen, dass die Kirghisen, an 800 Familien (Kibit- 
ken, ca. 30,000 Seelen), bei Oberst Lamakine angefragt 
haben, wie sie sich dem Chan gegenüber verhalten 
sollten. „Die russische Regierung verlange einerseits 
von ihnen den bisher immer gezahlten Tribut (2 Rubel 
pro Kibitke), andererseits habe der Chan unter den 
allers.chrecklichsten Kriegsdrohungen die Anforderung 
an sie gestellt, alle ihre Streitkräfte nach Chiwa zu 
senden!" Lamakine gab ihnen die Weisung, in ihren 
Lagerplätzen zu verweilen. Ob man ihnen wirklich 
trauen kann, bleibt jedoch' dahingestellt. 

Meine Ansichten über den Chan haben sich eben- 
falls mit der letzten Post bestätigt. Demselben wird 
es jetzt schon sehr bange, und hat er sämmtliche 
russische Gefangene, wie es heisst 40, an die Kasa- 
linsker. Colonne resp. Se. kaiserliche Hoheit den Gross- 
fürsten Nicolas Konstantinowitsch mit der dringenden 
Bitte gesandt, mit dem Kaiserlichen Prinzen Verband- 
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lungen anknüpfen zu dürfen. Er wolle in Ruhe und 
Frieden mit Russland leben. Immer die alte Geschichte. 
Doch man lässt sich auf Nichts ein. Man gab zur 
Antwort, General von Kaufmann werde die Gesetze 
in Chiwa nunmehr selbst vorschreiben. Zu Verhand- 
lungen sei es jetzt zu spät. Alle detachirten Colonnen- 
führer haben den Befehl erhalten, sich unter keiner 
Bedingung in Unterhandlungen mit dem Chan ein- 
zulassen. 

Als erfreuliche Nachricht ist anzusehen, dass, wie 
aus Kinderli berichtet wird, die Brunnen auf der 
Route,*) die meine Colonne nimmt, in gutem Zustande, 
die Kameele von ausgezeichneter Ra^e seien, und dass 
das Wasser des Aibugir-Sees süss sei, so dass die Colonne 
also getrosten Muthes ihren Marsch antreten kann. 

Bei der so sehr grossen Liebenswürdigkeit und 
dem ausgezeichnet geselligen Entgegenkommen aller 
russischen Civil- und Militairbehörden dürfte ich so- 
mit getrost und vollständig beruhigt den Gefahren, 
Drangsalen und Entbehrungen, der mir nun in aller- 
nächster Zeit bevorstehenden, so viel besprochenen, 
bisher noch keiner Militaircolonne geglückten Wüsten- 
fahrt durch die unwirthlichen, glühenden und wasser- 
losen Hochebenen des Üst-Jurt entgegensehen! 

♦) Siehe PI. V. 
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KInderll-Bay*) 16./28. April 1873. 

Meinen letzten Bericht sandte ich kurz vor 
meiner Abreise nach Petrowsk durch die Güte des 
Fürsten Melikow. In Zukunft werde ich alle Berichte 
an Letzteren adressiren, damit er Kenntniss von den- 
selben, nehmen kann. 

Am 9./21. April verliess ich Temir-Chan-Chura, 
begleitet von meinem Burschen und Dolmetscher, um 
am Abend in Petrowsk anzukommen. Am anderen 
Morgen um 9 Uhr ging ich mit allen meinen Provi- 
sionen, worunter als wichtigstes Object drei in aller 
Eile noch in Berlin nach meiner Idee konstruirte 
Kautschukschläuche mit ca. 40 Tage Wassergehalt 
an Bord des Transportdampfers „Tamara", Capitain 
Lindfors. Gegen 2 Uhr wurden die Anker gelichtet, 
gegen 3 Uhr abgefahren, da das Schiff (wir hatten 
2 Geschütze geladen), auf dem Grunde festsass und 
erst flott gemacht werden .musste. 

Am folgenden Tage U./23. April durchsegelten 

♦) Siehe PI. V. 
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wir, bei heftigem Winde und starken Wellen, Mittags 
12 Uhr 50O 8' östl. L. und 42O 52' N. Br. bei einer 
Temperatur von 12O R. Am 12./24. April erblickten 
wir bei klarem Wetter die Küste von Mangischlak, 
gegen 10 Uhr segelten wir am Cap Tak Mak — 
52O 17' östl. L. 42O 47' N. Br. — vorüber, um gegen 
I Uhr in der Kinderli-Bay vor Anker zu gehen. 

Sogleich meldete ich mich bei Oberst Lamakine, 
Chef der Expedition Kinderli, von dem ich auf wahr- 
haft rührende Weise aufgenommen wurde. Ich erhielt 
ein Kibitke (Kirghisisches Zelt) angewiesen. 

Die Hitze (+ ^2^ R.) ist hier so drückend, dass 
es mir sehr schwer fällt zu arbeiten, um so mehr, als 
ich noch immer sehr stark erkältet bin. lieber Stärke, 
Zweck und Marschrichtung habe ich im Allgemeinen 
alle meine Daten und Details aus meinem vorigen 
Berichte bestätigt erhalten. Die Colonne marschirt 
nicht in einem Detachement, sondern getrennt, weil 
die Brunnen zu spärlich sind, das Bepacken der Ka- 
meele zu gleicher Zeit zu grossen Aufenthalt veran- 
lassen würde, und weil es schliesslich für den Ge- 
sundheitszustand der Kameele nicht gut ist, in so 
grosser Truppe zusammenzuleben! 

Die allgemeinen Verhältnisse für das Gelingen 
unserer Expedition sind günstig, doch muss ich ge- 
stehen, dass das ganze Unternehmen dennoch als ein 
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verzweifeltes anzusehen ist. Nimmt man an, dass ein 
grosser Theil der Kameele unterwegs erkrankt (Oberst 
Markosow hat schon über 4(X) Kameele verloren), dass 
wir ein einziges Mal am Halteplatz die Brunnen ver- 
giftet finden, so würden verzweiflungs volle Scenen statt- 
finden. Alles muss auf dem Kameel mitgenommen 
werden. Ihr Quantum entspricht jetzt schon sehr 
knapp der Anzahl der Truppen. Wir haben über- 
haupt weniger Kameele gefunden, als kalkulirt war. 
Vor einigen Tagen noch sind 200 Kameele abhanden 
gekommen. Die Kirghisen von Mangischlak haben ihr 
Versprechen nicht gehalten, sondern sind mit 600 Ka- 
meelen entwichen. Man hat am 12./24. April gegen 
sie ein Corps unter Major Nawrodsky ausgesandt, um 
ihnen mit Gewalt die Kameele zu entreissen. Ob ihm 
dies gelingen wird, kann man nicht wissen. Sollte es 
jedoch der Fall sein, so stösst er mit dem ersehnten 
Zuwachs in Bisch -Akti (unserer II. Etappe), wo wir 
einige Ruhetage haben sollen, zu uns. Dann wären 
wir gesichert. Wenn aber die Kameele ausbleiben, so 
werden wir wohl einen Theil unserer Heeresmacht zu- 
rücklassen müssen. Wir haben Proviant für circa 
45 Tage ; die Cavallerie nimmt Fourage für circa fünf 
Tage auf den Pferden mit, den Rest auf Kameelen. 
Das Hauptquartier besteht hier aus folgendem 
Personal : 
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Chef der Colonne: Oberst Lamakine. 
Adjutantur: Oberst - Lieutenant Pajarow 
(Generalstabs - Offizier) ; 

Stabs -Capitain Skurinsky (Ihtehdahz), 
Stabs -Capitain Bejer (Personalien). 
Attachirt: Capitain Ali -Chan 

(Adjutant des Grossfürsten Michael), 
Capitain Prinz Melikow 

(Adjutant des Grossfürsten Michael). 
Generalstabs-Chef: Oberst Grodiköw (Ge- 
neralstabs - Offizier). 
Attachirt: Oberst-Lieutenant Skobelew (Ger 
neralstabs - Offizier). 
Ingenieurwesen: Seconde-Lieutenant Maslow. 
Chef der Cavallerie: Oberst Ter-Assa- 

turow. 
Chef der Artillerie: Oberst Gujetzky. 
E tappen- Commandö: Major Nawrodski. 
Ausserdem befinden sich im Stabe: 
2 Aerzte mit ihren Gehülfen, 
I Feldgeistlicher, 
I Photograph, 
I Topograph und 

das Musikkorps des Regiments Abscheronsk. 
Hier in der Kinderli-Bay bewohnt das Haupt- 
quartier Kibitken, kirghisische Zelte von Filz, . die sehr 
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wohnlich, bequem und geräumig sind. Der innere 
Raum bildet einen Kreis von circa i6 — 18 Fuss im 
Durchmesser, die Höhe beträgt circa lo Fuss. Die 
Offiziere und Soldaten der Detachements lagern in 
Leinwandzelten französischen Systems (tentes d'abris). 
Wir haben vollständige Lagerordnung, eine Kette von 
Vorposten ist in grossem Halbkreis nach Osten auf- 
gestellt. Das Lager selbst befindet sich auf einer Art 
Landzunge (Muschelsand) circa 3 Werst von dem eigent- 
lichen Aralo-Kaspischen Plateau entfernt. Eine Kirche 
und sogar ein Theater befinden sich im Lager. Das 
Wasser der Bay (wir nennen die bis jetzt der Wissen- 
schaft fast unbekannt gewesene Bucht „unsem Hafen") 
ist auf circa 3(X) Schritt seicht. Zur Communication 
mit den Schiffen ist über die Sandbank eine Bock- 
brücke von sehr praktischer Construction geschlagen. 
Die ganze Westküste des kaspischen Meeres scheint in 
ähnlicher Weise, oft bis auf grosse Entfernung, seicht 
zu sein. Die Krasnawodsker Colonne soll die grössten 
Schwierigkeiten gehabt haben, durch das auf mehrere 
Werst seichte Wasser ihre Ausrüstung etc. ans Land 
zu schaffen. In der eiaigsten Winterkälte musste die 
Besatzung von Krasnawodsk die Waarenballen , bis an 
die Brust im Eiswasser schreitend, 3—4 Werst über 
die Sandbänke schleppen. 

Die Schöpflöcher der Brunnen sind hier zahlreich 
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vorhanden, ihr Wasser riecht aber stark nach Schwefel- 
wasserstoff (Wärme lo Grad Reaumur) und ist eigent- 
lich mehr Salzlauge als Trinkwasser. Das Maximum 
erreicht hier die Hitze Morgens 9 Uhr (30 — ^2 Grad 
Reaumur in der Sonne), Nachmittags gegen 4 Uhr 
circa 26 — 27 Grad Reaumur in der Sonne und 20 Grad 
im Schatten. Des Nachts dagegen sinkt die Temperatur 
bis auf II — 13 Grad Reaumur. Durch die verschie- 
denen Winde, die oft an einem Tage 8 — 10 Mal ihre 
Richtung ändern, wird überhaupt ein selten grosser 
Wechsel der Temperatur hervorgerufen. Starke Erkäl- 
tungen, aber ohne jeden ernsten Charakter, sind des- 
halb häufig. Krankheiten herrschen sonst unter uns 
nicht; Pferde und Kameele sterben jedoch jetzt schon 
in nicht unerheblicher Anzahl. Aus dem Lagerleben 
habe ich die Parade und den Feldgottesdienst zu er- 
wähnen. Die Truppen waren im Carr6 aufgestellt, in 
der Mitte der Priester am Feld -Altare. Nach der 
Messe, der die Truppen in der brennendsten Sonnen- 
gluth mit entblösstem Kopfe beiwohnten, überreichte 
Oberst Lamakine nach einer kurzen aber recht ener- 
gischen Anrede an die Soldaten, zwei Kosaken aus 
dem Linien-Kosaken-Regiment, Georgenkreuze für Aus- 
zeichnung bei dem Gefecht bei Alexandrowsk auf 
]Mangischlak. Folgende Proclamation, die entschieden 
einen sehr günstigen Eindruck auf die für solche Aus- 
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lassungen ihrer höchsten Chefs sehr zugänglichen russi- 
schen Soldaten machte, hatte der Oberst schon am vor- 
hergehenden Tage an sein Detachement gerichtet : 

„Soldaten! Es ist eine gewichtige und schwere 
„Aufgabe, mit welcher wir betraut sind. Ehe Ihr 
„Chiwa erreicht, werdet Ihr grosse Schwierig- 
„keiten überwinden, manche Entbehrungen in 
„diesen öden Steppen ertragen müssen. Aber 
„sollten die kriegsgewohnten Truppen der Kau- 
„kasus- Armee , welche schneebedeckte Gebirge 
„und Urwälder durchzogen haben, sich von was 
„es auch se\, in diesen Steppen aufhalten lassen? 
„Nein ! Ich bin überzeugt, dass wir spielend diese 
„unwirthlichen Gegenden durchziehen werden. 
„So bittet denn Gott um seine Hülfe, und unter 
„seinem Beistand werden wir ruhmgekrönt in 
„unsern geliebten Kaukasus heimkehren!" 
Die Ceremonie war erhebend und übte sichtlich 
eine grosse Wirkung auf die Truppen, die wirklich 
sehr ernsten und verzweifelten Verhältnissen entgegen- 
gehen. Nach der Parade ging das erste Echelon 
unserer Colonne unter Major Burowzow nach Bisch- 
Akti ab, wo unsere Avantgarde schon seit dem 1./4. 
Position genommen hat. Wegweiser der Colonne sind 
Kirghisen, die als Spione vielfach gebraucht werden, 
und ohne die wir so gut wie verloren wären, da hier 
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völlige Unkenntniss des zu durchwandernden Landes 
und Weges herrscht. 

Ich schliesse hier meinen Bericht mit dem Bemerken, 
dass das Hauptquartier morgen nach Bisch- Akti abgeht, 
wo wir mit demselben morgen Abend ankommen. Wir 
nehmen den directen Weg*) und kommen eher an, als 
das letzte Echelon, welches einen kleinen Umweg macht, 
um täglich an einem Brunnen lagern zu können. 

Mir sind 4 Kameele, i Pack-, 2 Reitpferde für 
meinen Burschen und Dolmetscher, und 2 Kosaken 
als Eskorte beigegeben. Ich bin in jeder Beziehung 
auf das Beste verproviantirt, auf das Allerbeste von 
allen Seiten aufgenommen und sehe getrost der Zu- 
kunft entgegen. 

Die oben erwähnte Eintheilung unseres Detache- 
ments in verschiedene Echelons ist nun wie folgt: 

1. Die Avantgarde, welche schon seit dem 1./4. 
Position bei Bisch-Akti genommen und den Bau einer 
befestigten Etappe begonnen hat. 

Commandant: Capitain Bek-Usarow. 
2 Compagnien Infanterie, 
10 Kosaken, 
circa 30 Kameele. 

2. Die Expedition des Major Nawrodski zum Ein- 
treiben der rückständigen Kameele. 

♦) Siehe PI. I. und V. 
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2 Sotnien Kosaken (Fourage für lO Tage), 

darunter 50 Lesgische Reiter. 
3. Haupt- Colonne: 

I. Echelon (Avantgarde) am I2./4» abgegangen. 
Chef: Major Burowzow. 

6 Compagnien des Regiments Äbscheronsk, 
2 Sotnien Kosaken (circa 140 Pferde), 
309 Kameele. 

II. Echelon (Gros) am 15./4. abgegangen. 
Chef: Oberst Ter-Assaturow. 

N 4 Compagnien Infanterie, 
Rest der Cavallerie, 
Gesammte Artillerie, 
560 Kameele^ 

III. Echelon. Hauptquartier des Stabes mit einer 
kleinen Escorte von 20 Kosaken und Freiwilligen aus 
den umliegenden Kirghisen-Auls. 

50 Kameele mit dem Gepäck des Stabes. 

IV. Echelon (Etappenbesatzung). 

Chef für Kinderli: Lieutenant Seifert. 
4 Compagnien Infanterie. 
200 Kosaken (die der Expedition des Major 

Nawrodski). 
circa 60 Wagen. 

2 Zehnpfünder alter Construction. 
Die Stärke des ganzen Detachements möchte so- 



— 28 — 

mit 22 lo Mann ohne Offiziere mit circa 420 Pferden 
betragen. Zur Verpflegung der Truppen sind folgende 
Sätze aufgestellt: 

Pro I Soldat per Tag: 

2 Pfund (russisches) Brod (schwarzer, trockner 
Zwieback). 
1/2 Pfund Grütze. 
13 Solotnik Salz. 

4 Solotnik Mehl. 

5 Solotnik Fett. 
32 Solotnik Erbsen. 

5 Schari Essig (zur Stillung des Durstes). 

14I/2 Schari Alkohol. 

2 Pfund Hammelfleisch (in lebenden Häuptern). 

Pro Pferd sind 3 Gametz Gerste ausgesetzt. 

Diese Fouragesätze stehen geschrieben auf dem 
Papier. Ich halte es aber für eine Unmöglichkeit, 
dass während der ganzen Wüstenfahrt solche verab- 
reicht werden können. Der Empfang des Hammel- 
fleisches wird, wohl das einzige sein, was bis nach 
Chiwa dauern möchte. 
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Befestigte Etappe Bisch-Aktl, 23. April/5. Mai. 

Schon nach wenigen Tagen lasse ich meinem zwei- 
ten Berichte . diesen dritten folgen, da wir hier an 
unserer ersten Etappe drei Tage Aufenthalt haben, 
und es zweifelhaft ist, ob ich in den nächsten 3 Wochen 
Gelegenheit oder die körperliche und moralische Kraft 
haben werde, einen Bericht zu verfassen. 

Der Kampf mit der Natur der Wüste ist ein 
furchtbarer. Wir hatten während der 5 Tage des 
Marsches Gelegenheit, mit allen Tücken derselben 
Bekanntschaft zu machen. Neben der versengenden 
Hitze ist es vor Allem der Sandsturm, den uns der 
Nordwind mit erträglicher Wärme, der Ostwind mit 
brennender Hitze, der Südost mit glühender, lähmend 
austrocknender und bleischwerer Luft beinahe täglich 
zuführt. Zu diesen Schrecken tritt nun die Wasser- 
noth und der gänzliche Mangel jeglichen Schutzes 
gegen die Winde und das Unwetter, da hier weder 
Baum noch Strauch, Berge und Felsen selten sind. 
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Die Winde sind ausserdem so heiss, dass sie dem 
Menschen nicht wie bei uns Kühlung und Linderung 
in der unerträglichen Hitze bringen, sondern vielmehr 
solche noch um mehrere Grad erhöhen. Weder Zelt 
noch Kleidung schützt vor dem Sandsturm; der Sand 
dringt überall ein bis in das Innerste der Stoffe und 
Wasserbehälter. Die Kraft der Nerven wird dadurch 
auf das Aeusserste gespannt, und namentlich leiden 
die Augen und Lungen fast unerträglich. Bewunde- 
rung erregt es bei uns Allen, wenn wir sehen, wie 
gut der Soldat alle Strapazen erträgt, wie fröhlich und 
guter Dinge er Abends im Lager anlangt von einem 
Marsche, den die Leichen von Kameelen und Pferden 
zu Hunderten bezeichnen. Ernstlich Erkrankte haben 
wir bis jetzt nicht, nur einige Fälle von Fieber und 
Dissentrie, kleine Leiden, welche meist mit Chinin 
und Opium in wenigen Stunden geheilt werden. (Chinin 
giebt man in Dosen von circa 5 — 20 Gran.) Der Ver- 
lust von Kameelen ist dagegen ein sehr grosser, wes- 
halb wir wohl einen bedeutenden Theil unserer Truppen 
hier in Bisch -Akti werden zurücklassen müssen. Das 
Gros der Artillerie bleibt jedenfalls einstweilen hier, 
nur 2 Geschütze und 3 Raketengestelle sollen vor- 
läufig mitgenommen werden. Die durch Major Naw- 
rodski erbeuteten Kameele werden uns den Weiter- 
marsch sehr erleichtem. 
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Das Wasser der Brunnen war bis jetzt nach unserer 
Anschauung noch immer sehr gut. Wir nennen hier 
das Wasser gut, wenn es nicht geradezu schwarz ist 
und nicht so sehr übel riecht, dass man im Stande 
ist, den daraus bereiteten Thee in ähnlicher Weise zu 
verschlucken, wie bei uns die kleinen Kinder wohl die 
abscheuliche Medizin zu nehmen pflegen. Stark salzig 
schmeckt hier das allerbeste Wasser. Daran hat man 
sich nachgerade schon gewöhnt. Auch die kleinen, 
freundlichen Bewohner desselben, wohl tausendfüssige 
Würmlein und schlangenartige kleine Reptilien, die 
oft recht drollige Sprünge und Tänze in dem zum 
Trünke uns servirten Becher machen, vermögen schon 
jetzt uns höchstens heiter zu stimmen. 

Vielfach ist dem Wasser organische Substanz bei- 
gemengt und die Furcht vor Vergiftung seitens des 
Feindes ist im ganzen Lager verbreitet. Die Mög- 
lichkeit einer solchen lässt man nie aus den Augen; 
der Arzt des Stabes muss an jedem Brunnen erst eine 
chemische Untersuchung veranstalten. Das Wasser 
war meistens wie Lehmwasser oder Molken gefärbt, 
und rührt diese Färbung theils von mechanischer Bei- 
mischung mineralischer, theils organischer Bestand- 
theile her. Durch das Papierfilter wird das Wasser 
krystallklar, hat aber immer noch sehr starke Bei- 
mischungen von Chlomatrium und schwefelsaurem 



Natron (Glaubersalz), zuweilen auch von Kalk. Er- 
rruchend ist das Wasser nur durch seine niedere 
Temperatur. Solche variirt zwischen 9 und 11 Grad 
Reaumur. Der starken Beimengung von Glaubersalz 
haben wir die vielfach sehr heftig auftretende Dissen- 
trie zuzuschreiben. 

Je mehr wir uns Cfaiwa nähern, je schlechter soll . 
nun auch das Wasser werden. Von Karatscheck wurde 
uns heute Wasser zugesandt, das die Farbe von ver- 
dünnter Mistjauche hat. Das Filter ergab wieder eine 
krystallhelle Flüssigkeit, die Färbung rührte somit auch 
hier nur von organischer Beimischung her. 

Wie schon erwähnt, ist die in meinem Bericht 
von Kinderli aus gemeldete Expedition des Majors 
Nawrodski vollständig geglückt. Vorgestern erhielten 
wir die Nachricht und gestern trafen auch schon er- 
beutete Pferde, Schafe, Ziegen und ein gefangener 
Spion des Chan's hier ein. Nawrodski ist soeben 
selbst angekommen. Seinem Berichte zufolge näherte 
er sich mit seinen 200 Reitern unter den möglichsten 
Vorsieh tsmassregeln dem Hauptlagerplatz der'Nomaden. 
In dessen Nähe sollte das Depot der weggeführten 
Kameele und Schafheerden sein. Es gelang ihm 
(circa 200 Werst nördlich von unserm Lager) unge- 
.fahr 70 Kameele in Besitz zu nehmen. Er hatte bei 
dieser Gelegenheit jedoch nicht hindern körmen, dass 
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einige der Kirghisen sich auf ihre Pferde warfen, um 
die benachbarten Kibitkenlager zu alarmiren. 

Um einem allgemeinen Aufstande zuvorzukommen, 
theilte Nawrodski seine Streitkräfte in lo bis 12 Haufen 
und sandte einen jeden getrennt nach einem der Auls 
(Lager), so gewiss, dass die Bewohner in jedem ein- 
zelnen Lager isolirt sofort die Flucht ergreifen würden. 
Seine Voraussetzung wurde auch allerorts bestätigt, 
bis auf ein Aul, wo die Bewohner sich zur Wehr 
setzten. Hier wurden 12 Kosaken mit ca. 50 Kirghisen 
handgemein. Letztere wurden in die Flucht geschla- 
gen, Kameele und Pferde derselben erbeutet. In die- 
sem Kampfe der 12 Kosaken gegen 50 Kirghisen (nur 
mit Messer und Lanze bewaffnet) blieben auf Seite 
der Kirghisen 5 Todte und viele Verwundete, auf 
Seiten Nawrodski's nur i Todter und 3 Verwundete. 
Die tartarischen Reiter sind mit tscherkessischen Säbel 
(Schaschka), Dolchmesser und Feuersteingewehren aus- 
gerüstet. Der Mangel an Gewehren bei den- Kirghisen 
ist einer weisen Einrichtung der russischen Regierung 
zu verdanken, die den Eingebornen den Ankauf von 
Gewehren verbot, und solches Verbot von Krasnawodsk 
und Alexandrowsk aus scharf überwacht, über welche 
beiden Forts die Kirghisen allein ihre Waffen von 
russischen Städten beziehen konnten. Die Beute des 
Herrn Major besteht aus 380 Karaeelen, iio Pferden 
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und circa 3000 Schafen und Ziegen. Gefangen wurden 
ausserdem 2 Kirghisen und ein Chiwese, wovon 
die beiden ersteren seiner Zeit von Kinderli aus 
mit einigen Kameelen und Proviant desertirt waren 
und das dortige Volk aufgewiegelt hatten, den Russen 
keine Kameele zu liefern, und wovon letzterer, ein 
Krieger aus Chiwa selbst, eine Proklamation des Chan's 
kolportirt hatte, die die Nomaden aufforderte, den 
Russen keine Unterstützung angedeihen zu lassen, son- 
dern ihm selbst beizustehen bei Androhung der alier- 
schlimmsten Strafe und Rache. Alle drei Gefangenen, 
die wilder als die grimmigsten Briganten aussehen, sind 
heute per Wagen nach Kinderli und Petrowsk abge- 
führt worden. 

Dass die Nomaden im Allgemeinen trotzdem 
Herz und menschliches Empfinden haben, beweist der. 
Umstand, dass die hier in der Colonne engagirten 
Kirghisen 50 Rubel für die armen Gefangenen frei- 
willig sammelten. 

Das Gefecht ist für uns von grösserer Wichtig- 
keit, als es auf den ersten Blick den Anschein hatte. 
Uns ist dadurch nicht allein ein Zuwachs an Ka- 
meelen geworden, der uns dringend nothwendig war, 
sondern wir haben auch ambulante Lebensmittel reich-, 
lieh bis Chiwa für unsere gesammten Truppen und, 
was vor Allem wichtig ist, wir haben uns Rücken 
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und FlMike und die Communication mit der Colonne 
des General Werowkine gesichert. Der Kirghise ist 
von Natur schon feige und hat einen grossen Respekt 
vor Allem, was russisches Militair heisst; nach dem 
Gefecht vollends wird keiner der Kirghisenstämme es 
wagen, die Waffen gegen die russische Krone zu er- 
heben. Die Nomaden glaubten immer, es sei für die 
russischen Truppen eine Unmöglichkeit, die weite 
Wüste zu durchwandern; jetzt, wo sie die Möglich- 
keit erfahren haben, werden sie in nicht geringen 
Schrecken gerathen sein. Somit haben wir durch das 
kleine Gefecht schon sehr viel gewonnen. 

Unser Hermarsch von Kinderli bis Bisch-Akti ging 
wie folgt von statten: 

I. Am 14./24./4. marschirte das i. Eche- 
lon, Major Burowzow von Kin- 
derli ab, 

15. I. Cantonnement, südlich von 
Kaundy, 

16. 2. Cantonnement, nördlich von 
Kaundy, 

15. 3. Cantonnement in Senekbis 
20./4., 

21. 4. Cantonnement in Bisch- 
Akti, 

22. 5. Cantonnement in Kamisli. 

3* 



ca. 150 W. ^ 



>> 



>> 



>> 



>> 



■ ■HTTlir 



La _ 



imtnifT: nt. ::iK=s- 



-k.«. 



if. 



j .i^jiL-it^r^ -EU jft^' Tuctsm. 






ri.. ^ 3>v,- »Hü: n lüsn- 






Art von vitrsehi^«- R^ohiil^ 2 



<w 



I 



37 



IV. Am 2474. ging von hier eine neue 

Avantgarde unter Oberst- 
Lieutenant Skobelew nach 

Kamisli ab. (70 Kosaken 

ca. 55W. ^ . ^ ^ . ^ 

und 2 Compagnien In- 
fanterie.) - 

Am 21./4. in Kamisli. 

Am 22./4. in Karatscheck. 
Die grössten Anstrengungen hatten die .Truppen 
auf dem Marsch von Kaundy nach Senek zu ertragen. 
Sie mussten circa 90 Werst in zwei Tagen bei der 
grössten Hitze (40 Gr. R.) und ohne Wasser mar- 
schiren. Wir trafen unterwegs das zweite Echelon im 
Lager bei Tschite-Kul. Es war schrecklich anzusehen, 
wie man sich um die letzten Tropfen Wasser stritt, 
die in einigen Schläuchen noch im Besitz der Offiziere 
waren. Wasser, schwarz wie Tinte und übelriechend, 
wurde wie ein kostbares Getränk mit Gier verschlungen. 
Ich wurde an jenem Nachmittag lebhaft an ein Sprüch- 
wort der Turkmenen erinnert, das, wenn ich nicht 
irre, von Vamberry erzählt wird: „Wer in der teuf- 
lischen Wüste seinen Mitmenschen mit einem Tropfen 
Wasser erquickt, dem sollen alle seine bisher began- 
genen Sünden vergeben sein!** Wir hatten in dem 
2. Echelon circa 50 Marode; sie wurden auf Kameele 
und Pferde gesetzt. Die Kranken gehörten fast aus- 
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schliesslich der Infanterie an; die Cavallerie war in- 
tact geblieben. Sie gab die Pferde zum Transport der 
kranken Infanterie, und es war rührend anzusehen, wie 
der Kosak zu Fuss sein mit dem kranken Infanteristen 
beladenes Pferd mühsam durch die glühende, staubige 
Wüste führte. An jenem Nachmittag blieben bei dem 
2. Echelon circa loo Kameele und 50 Pferde todt 
oder transportunfahig. Es war seltsam anzusehen, wie 
schnell die Verschmachtenden wieder auflebten, sobald 
sie in Senek Wasser bekamen. In Zeit von 5 Stunden 
ergab der Krankenrapport keinen einzigen Kranken 
mehr. Unter den ernsteren Anfallen war vor Allem 
Sonnenstich, Dissentrie und allgemeine Schwäche vor- 
herrschend. Das Fieber wird hier kaum beachtet. Selbst 
im Stabe haben einige Offiziere drei bis vier Anfalle seit 
dem Abmarsch von Kinderli schon überstanden. Ich 
selbst bin heute Morgen erst von einem ziemlich hef- 
tigen Anfalle genesen. In den meisten Fällen ist das 
Fieber 5 Stunden nach Einnahme des Chinin's schon 
wieder gehoben. 

Wenn so weiter marschirt würde wie in den 
letzten Tagen, so könnten wir vielleicht in 10 Tagen 
schon an den Grenzen von Chiwa sein, voraus- 
gesetzt, dass wir alles Gepäck zurückliessen und nur 
mit einem Minimum von Truppen vorgingen. Unser 
Chef hat jedoch den Grundsatz, lieber langsam aber 
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sicher zu marschiren, um so mehr, als er die Gewiss- 
heit zu haben glaubt, dass General Werowkine, den 
wir unter allen Umständen abwarten müssen, erst gegen 
den 8. bis 9. Mai am Aibugir-See eintreffen kann. 
Nach unserer jetzigen Marschweise denkt Ser Oberst 
gegen den 4. Mai dort einzutreffen. Also ist gar kein 
Grund vorhanden, uns zu übereilen, vielmehr werden 
wir, wenn möglich, auf alle Märsche gleich viel Ruhe- 
tage eintreten lassen. Die nächste grössere Etappe 
ist Ilte-Idschi, wo wiederum ein längerer Aufenthalt 
sein wird. Directe Nachrichten haben wir von den 
anderen Colonnen noch nicht. Doch sind gestern 
Kirghisen- Boten an General Werowkine abgesandt 
worden. 

Die Etappe Bisch- Akti liegt circa 130 Werst vom 
Kaspischen Meere entfernt, mitten in der Sandwüste, 
rings von niedrigen Hügeln aus Kalkstein umgeben. 
Bisher noch immer war das Vorkommen der Brunnen 
von benachbarter Berg- oder Hügelbildung begleitet. 
Es sind hier 6 Brunnen vorhanden von circa 2 Meter 
Tiefe und 9 Grad R. Wärme. Sie werden von einer 
vierseitigen Redoute eingeschlossen, deren Eingang an 
der Westfront angelegt ist. An der Hauptfront nach 
Osten befindet sich eine Art kleiner Caponiere zur 
Aufnahme eines Geschützes. Der Graben mit sehr 
wenig Anlage (der unter dem Sande liegende salzige 
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Lehmboden hat eine sandsteinartige Festigkeit), ist 
circa 41/2 Fuss tief und 9 Fuss breit, der Erdwall ohne 
Anlage und Banket circa 41/2 Fuss hoch. An Deckung 
und Defilement ist bei der Verschanzung augenblick- 
lich in diesem Zustande nicht zu denken und scheint 
das garze Fort — das, nebenbei gesagt, den Namen 
des Allerhöchsten Chefs, des Grossfürsten Michael, 
tragen soll — mehr auf den moralischen Eindruck 
berechnet. Das Fort ist ausserdem nur provisorisch 
so gebaut, es soll in nächster Zeit von den Truppen 
der Etappe ausgebaut werden. 
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' Lager bei Stadt Chodschaili*) am Amu, 1 7-/29. Mai. . 
Hauptquartier des General-Lieutenant Werowkine. 

Mein letzter Bericht ging am 23./4. (5. '5.) nach 
Fort Bisch -Akti Kinderli und Petrowsk durch Prinz 
Melikow in Chura an die deutsche Botschaft in 
St. Petersburg ab. Es war eine absolute Unmöglich-j 
keit, seit dieser Zeit einen weiteren Bericht zu senden, 
die Anstrengungen und der unbeschreiblich verzwei- 
felte Kampf mit der wilden Natur der Wüste waren 
einerseits so gross, andererseits war der Vormarsch 
der Colonne ein so^ ungewöhnlich schneller und for- 
cirter, dass an schriftliche Arbeiten nicht zu denken 
war. Den grössten Theil des Marsches von Bisch- 
Akti über Ilte-Idsche nach Alan, dann weiter nach 
Kungrad am Amu-Darja**), rückten wir im Sandsturm 
vor. Der unbeschreiblich furchtbare Orkan erreichte 



♦) Siehe PI. L 

**) Wie wir später fanden, liegt Kungrad nicht mehr am 
Ufer des Flusses. Der Arm des Stromes, der früher hier 
vorbei floss, ist ausgetrocknet. 
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oft eine solche Höhe und Mächtigkeit, dass man des 
Abends im Lager meist nicht im Stande war, die Zelte 
aufzuschlagen und zu befestigen. 

Wir sind jetzt seit circa 6 Tagen im Chanat selbst 
und haben heute den zweiten Ruhetag vor den Mauern 
der ersten eingenommenen und bewohnten chiwe- 
sischen Stadt, deren Occupation durch ein Gefecht 
mit den vereinigten chiwesischen Truppen (circa 
5000 Mann) vorgestern, am 15./27./4. ermöglicht wurde. 

Die Drangsale der Wüste liegen nun weit hinter 
uns, und wir blicken auf solche zurück, wie auf einen 
recht bösen, schlimmen Traum. Das schwarze Ge- 
spenst der Wassemoth und des Verschmachtens, das 
am Tage den zum grössten Theile durch mehrere 
Feldzüge kriegserprobten Offizieren beinahe die fröh- 
liche Unbefangenheit des militairischen und kamerad- 
schaftlichen Humors, in der Nacht gleich einem Alp- 
druck manchmal den ersehntesten Schlummer von dem 
zum Tode ermatteten, an sicherer Rettung fast ver- 
zweifelnden Wüstenfahrer verscheuchte, hat nun endlich 
aufgehört, uns zu quälen. 

Wir wandern seit einigen Tagen, beinahe taumelnd 
von wonnigen Gefühlen, durch grüne Auen, duftende 
Matten, an herrlich erfrischenden, krystallklaren Teichen, 
im tiefsten Blau wunderbar schimmernden kleinen 
Landseen vorbei, deren, im ersten Frühlingsschmuck 
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prangende und berauschend duftende Ufer tausendfach 
von dem buntesten, fremdartigsten, nie gesehenen 
Gefieder belebt sind, und vermeinen in ein Feen- 
reich — zum Mindesten durch ein Wunder in die 
Kriegerwalhalla der Araber versetzt zu sein. 

Verdient hätten die braven Truppen unserer 
Colonne nach dem furchtbaren Wüstenmarsch, eine 
Eintritts- und Freikarte in die göttliche Walhalla — 
das ist sicher! 

• L Vormarsch der Colonne des Oberst 

Lamakine. 
Bisch-Akti bis Kungrad am Amu, 
' vom 23./4. (5./5.) bis I2./24./5. 

Am 20./4. (8«/5') war der Stab in Bisch-Akti an- 
gelangt. Am 21./4. marschirte Oberst - Lieutenant 
Skobelew mit einer Compagnie und 100 Kosaken als 
Avant-Garde nach dem Brunnen Kamisli ab, am 22./4. 
folgten ihm als zweites Echelon das Gros unter Oberst- 
Lieutenant Grodikow, mit sechs Compagnien Infan- 
terie, 2 Geschützen und 100 Kosaken. An demselben 
Tage erreichte die Avant -Garde den Brunnen Karat- 
schek. Früh am Morgen des 24./4. verliess der Stab 
Bisch-Akti, begleitet und eskortirt von dem Chef der 
Cavallerie, Oberst Ter-Assaturow mit 2 Sotnien Ko- 
saken resp. lesgischen Reitern. Ihm folgte am nächsten 
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Tage das letzte Echelon unter dem Oberst Pajarow 
als Arrieregarde. 

Der Stab marschirte mit Sicherheitsmassregeln. 
Voran i Sotnie als Avantgarde, zu jeder Seite eine 
Patrouille von 2 Pferden auf circa 3000 Fuss; ihm 
folgte der Stab mit einer Escorte von i Zug Cavallerie, 
zur Seite 4 Pferde als Seitendeckung, darauf i Sotnie 
als Gros mit 4 Pferden Seitenpatrouille, Die Queue 
deckte i Zug Infanterie, unter deren Schutz einige 
20 Kameele mit der allemöthigsten Fourage für die 
Pferde des Stabes mitgeführt wurden. Auf diese Weise 
legte der Stab circa 30 bis 40 Werst täglich durch- 
schnittlich in 6 bis 8 Stunden zurück. Äusmarschirt 
wird meistens um 5 oder 6 Uhr, Mittags von 12 bis 
3 Uhr ist ein längerer Halt (zu dieser Zeit verhindert 
die versengende Hitze jedwede Bewegung, selbst die 
kleinste Lagerverrichtung), dann wird der Weitermarsch 
angetreten, der bis Abends 6 bis 10, 11 Uhr (oft bis 
2 Uhr in der Nacht) immer im beschleunigten Schritt 
fortgesetzt wird. Die Pferde bekommen nur einmal 
am Tage Futter,, getränkt wird ebenfalls täglich ein- 
mal. In der schlimmsten Periode blieben sie 30 Stunden 
ohne Wasser. In dieser Marschweise ging die ganze 
Colonne bis Ilte-Idschi, der zweiten Etappe, vor. Der 
Stab langte am 22. April, Mittags 2 Uhr, am Kamisli- 
Brunnen an, der in einem tiefen Thaleinschnitt liegt 
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und ein kleines Bächlein bildet, das einzig^, das wir 
bis jetzt in der Steppe gefunden haben. Von dort 
erreichten wir am Abehd gegen lo Uhr den Brunnen 
Karatscheck, der in der Nähe einer ausgedehnten 
kirghisischen Grabstätte liegt. 

Am 25. April gelangte der Stab über den Brunnen 
SairKuju zu dem Brunnen Bussaga, am Südfusse eines 
ziemlich bedeutenden Höhenzuges des Üst-Jurt- Pla- 
teaus (wahrscheinlich eine Verzweigung der Kara-Tau), 
in der Nähe der berühmten Grabstätte des tapfem 
Kirghisenhäuptlings Palvanies liegend. Die Colonne 
machte hier 2 Ruhetage, um am 27. April nach Süden 
iii der alten Marschweise weiter. zu gehen. Am Abend 
des 27. April langten wir über Kata-Kin, wo Mittag 
gemacht wurde, am Brunnen Kol-Kinir an, am 28, April 
über Brunnen Kuruck an den Brunnen Ak-Metschet, 
am 29. April Nachmittags endlich am Brunnen Ilte- 
Idschi an. 

Vom 27. auf den 2S. hatte die ganze Colonne, 
vornehmlich aber wir mit dem Stabe in der aller- 
dringendsten Gefahr des Verdurstens geschwebt oder 
mindestens doch hülflos und dem Verschmachten nahe, 
in der öden. Sand wüste kraftlos liegen- zu bleiben. 
Der Brunnen in Kol-Kinir war so tief, das die Stricke 
der Colonne nicht reichten (man hatte sogar Foura- 
gierleinen und Trensenzügel verjg^eblich zusämmengc- 
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bunden), um Wasser zu schöpfen. Der Stab hatte 
also von Kara*Kin an kein Wasser mehr gehabt. Am 
27. Abends und 28. Morgens konnten weder Pferde 
noch Leute getränkt werden. Am 28. sollte bis Alpai- 
Mass marschirt werden (circa 50 Werst). Bis dahin, 
so sagten die Führer aus, würde kein Wasser sein. 
Demgemäss befand sich der Stab 27. Mittags bis 28. 
Abends ohne Wasser auf einem Wege von circa 
74 Werst. 

Dennoch wurde der. Marsch angetreten. Mittags 
gegen 12 Uhr, bei einer Temperatur von circa 40 Grad, 
war die Cavallerie so weit, dass sie kaum noch vor- 
wärts zu bringen war. Mehrere Pferde sanken wie 
ohnmächtig nieder; die Leute hingen betäubt der 
Ohnmacht nahe auf den Pferden, und selbst den 
Offizieren des Stabes begann die Hoffnung auf einen 
Weitermarsch und Rettung zu schwinden, da der 
Brunnen Alpai-Mass selbst noch über 20 Werst, also 
cirea 4 Stunden Marsches entfernt sein sollte. 

Oberst Lamakine kommandirte „Halt" und Alles, 
selbst die Offiziere sanken neben den Pferden in den ' 

glühenden Sand nieder. Kein Tropfen Wasser mehr 
in der Colonne, rings, so weit das Auge reichte 
Sand, Sand und nichts als weisser, in der brennen- 
den Mittagssonne schrecklich blendender Sand! Kein 
Strauch, kein Pfiänzchen — selbst nicht das kleinste 
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Insekt, das hier im Stande gewesen seine Existenz zu 
fristen. Mein Bursche und Dolmetscher waren schon 
seit Stunden zurückgeblieben, ihre Pferde waren ge- 
fallen, sie selbst kraftlos im Sande liegen geblieben. 
Ich hatte es kaum gemerkt! Mir selbst begannen die 
Sinne zu schwinden — wir glaubten den so oft be- 
sprochenen, so oft schaudernd vorausgesehenen kriti- 
schen Moment gekommen — da sahen wir am fernen 
Horizont, in dem dicken, heissen Sandnebel kaum er- 
kennbar, zwei wilde Gestalten im Carri^re heranspren- 
gen — Wasser, Wasser ! schallte es aus Aller Mund — 
auf! ein Brunnen ist in der Nähe ! In einem Moment 
war das verschmachtende Wüstentrüppchen auf den 
Beinen — und gerettet, gerettet, las man freudig 
auf den verzweifelten Gesichtern. 

Der Oberst Lamakine hatte im Moment der 
äussersten Noth durch einen Zufall eine trockene 
Wasserspur, die manchmal auf einen Brunnen führen 
kann, entdeckt. Er hatte ohne unser Wissen 2 Kir- 
ghisen ausgesandt und wirklich wurde circa 2 Werst 
nördlich ein kleiner Brunnen Kuruk, den seither Keiner 
von den uns begleitenden Kirghisen gekannt hatte, 
aufgefunden. So war also diesmal noch die Colonne 
gerettet. 

Die Avantgarde Skobelew war ohne diese Zwischen- 
station Kuruk die ganze Strecke ohne Wasser mar- 
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schirt uncl mit ihrer Infanterie glücklich in Ak-Metschet 
angelangt. Die Colonne Pajarow langte ebenso, aller- 
dings unter den schrecklichsten Mühsalen, über Tschir- 
k^ssli am 29. in Ute-Idschi an. 

Die Colonne Grodikow dagegen blieb 5 Werst 
von Ilte-Idschi dem Verschmachten nahe, mitten in 
der Wüste liegen und konnte nicht weiter marschiren. 
StafFetten brachten unj am Abend des 29. in Ilte- 
Idschi die schauerliche Nachricht mit der dringenden 
Bitte um schnelle Hülfe. Alles, was beritten gemacht 
werden konnte, wurde mit Wasserschläuchen und allen 
zum Wassertransport irgend geeigneten Gefassen im 
Carri^re zur Hülfeleistung rückwärts gesandt, und mit 
undenklicher Mühe gelang es, — selbst die höheren 
Offiziere eilten mit Wassertöpfen in den Armen den 
Verzweifelnden zu Hülfe — bis zum Abend die Co- 
lonne so weit zu stärken, dass sie noch in derselben 
Nacht in Ilte-Idschi anlangte. Man hatte bei dieser 
Gelegenheit jedem Soldaten höchstens einen halben , 
Schoppen verabreichen können; es genügte jedoch, 
um die Colonne zu retten. Der Tod des Verdurstens 
war aber der Colonne in erschrecklicher Weise nahe 
getreten. Die Bilder, die die Unglücklichen bei An- 
kunft der mit Wasser herbeieilenden Reiter- boten, 
vermag die gewandteste Feder kaum zu schildern. 

In Ilte-Idschi hatte die Colonne wiederum zwei 
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Ruhetage. Die Infanterie der Avantgarde S ko b e 1 e w und 
das Gros P a j a r o w wurden mit dem Bau einer Feld- 
schanze beauftragt, wiederum eine vierseitige Rcdoute, in 
deren Mitte sich 2 Brunnen befinden. In Bisch - Akti war 
zum Schutze der Forts i Compagnie Infanterie, 2 Sotnien 
Kosaken und i Geschütz geblieben , hier wurde i Com- 
pagnie Infanterie und i Geschütz zur Garnison bestimmt. 

Am Abend des i./'i3. Mai war das Fort vollendet; 
am Nachmittag des 2./ 14. verliess der Stab Ilte-Idschi, 
um nach dem Aibugir-See weiter zu marschiren. 

. Endlich war auch die erste, sehnlichst erwartete 
Post durch einen Kirghisen von Kinderli mit Briefen 
und Zeitungen angelangt. Ich empfing Zeitungen und 
Briefe von Berlin über die Botschaft in St. Petersburg 
vom 25. März. Die Post von Berlin war somit nur 
50 Tage unterwegs gewesen. (!) 

Die Marschweise wurde von Iltc-Idschi so geän- 
dert, dass Echelon Grodikow die Arrieregarde und 
Echelon Pajarow das Gros übernahm, letzteres also in 
der Mitte marschirte; der Stab marschirte nunmehr 
mit der gesammten Cavallerie, nur die Avantgarde 
Skobelew erhielt noch einige Kosaken zugetheilt. 

lieber Brunnen Be} -Ler langte der Stab in der Nacht 

vom 2./ 14. Mai um i Uhr am Brunnen Kisil-Agir an, 

um am folgenden Tage (3./I5-/5-) ^^ Bay-Schagir, schon 

nicht mehr sehr weit der Grenze vonChiwa,'anzukommen. 

4 
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Nun mufiston definitive Bescfalfisse gefasst werdet. 
Man hielt hier eine Art Kriegsratfa. Die Trappen 
langten in fanxiseiD Zustande an, oamentlicb die In- 
fanterie, die am 3. wiederum 50 — 60 Weist bei schreck- 
licher Hitze im Sandsturm zurückgelegt hatte. Es 
wurden an diesem AbetKl iblgende Dispositionen ge- 
troffen : 

„Die gesatmoten Colonnen gehen so rasch 
„wie möglich, Avantgarde Skobelew voraus, über 
„Itibay nach dem Aibugir-See an den zum Reudez- 
„vous mit General Werowtine bcsttmmtea Ort vor, 
„Da anzunehmen ist, dass Werowkine erst in 
„5 — 6 Tagen dort ankommen «-ird, geht das De- 
„tachement Skobelew 2 Compagnien, 2 Berg- 
„kanonen und der Stab mit der Cai'allerie als 
„recognoscirende Avantgarde sofort nach Süden 
„und sucht womöglich recognoscirend bis Kuna- 
„Urgenschvorzugehen.welcbeStadtnach Umständen 
„durch Ueberfall zu 'nehmen ist. Das Gros der 
„Colonne bleibt während der Zeit den Befehlen aus 
„Petersburg conform am Aibugir-See stehen, um 
„den General abzuwarten." 

So hoffte man vor der Ankunft des Generals schon 
Etwas zu effectuiren. Leider keimte aber dieser schöne 
Plan nicht ausgeführt werden. Wir marscbirten am 
4. guten Muthes und in der freudigen Hoffnung, cnd- 
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lieh einmal in's Gefecht zu kommen von Bai-Schagir 
nach Tabansu ab. Dort sollten uns unverhoffte Nach- 
richten erwarten. Wir fanden daselbst einige Zelte 
mit Kirghisen und Pferden, die vom General Weröw- 
kine uns entgegengesandt worden waren. Unter ihnen 
befand sich ein Bote des Generals, vor 14 Tagen 
schon abgesandt, der uns hier aber erst so spät er- 
reichte, da er vorher bis nach Kinderli zurückgegangen 
war. Von ihm erfuhren wir, dass der General alle 
unsere Staffetten erhalten hatte, dass er vor circa 
15 Tagen zwei Märsche vom Aibugir-See entfernt war, 
und dass er hoffe, am 6. Mai in Urga am Aral-See 
zu sein. Er sandte uns den Befehl, nicht an das 
Südende des Aibugir-Sees zu gehen, sondern nörd- 
lich zu marschiren, um uns in Urga mit ihm zu ver- 
einigen. Wir sollten dann vereinigt durch den Aibugir- 
See^ der ganz ausgetrocknet sei, auf Kungrad 
marschiren, um besagte feste Stadt mit Gewalt zu 
nehmen. Somit waren unsere Dispositionen lahm gelegt. 
Sofort sandte Oberst Lamaldne Staffetten an die drei 
Colonnen: an Skobelew', der sich schon südlich auf 
dem Marsch nach Itibay befand, an Pajarow und an 
Grodikow, dass sie ihren Kurs ändern und nördlich 
nach Brunnen Alan marschiren sollten. Wir selbst 
brachen am 5. nach Alan auf, wo wir am Abende 
auch glücklich anlangton. 

4* 
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In der Nacht vom 5. zum 6. langte Pajarow mit 
Meiner Colonne zuerst an. Von ]Skobelew, der ihm 
i'inen Tagemarsch voraus war, haben wir noch immer 
keine Nachricht. Pajarow war auch schon nach Süden 
aufgebrocVien, ihn hatte der Bote erst sehr spät ge- 
troffen, und hatte er somit einen grossen Umweg 
machen müssen. Gegen i Uhr Nachts kommt plötzlich 
(»in Ordonanz von der Avantgarde Skobelew im Lager 
20 W(;r8t nördlich Itibay. Er hatte den Befehl zu 
spät bekommen und war unaufhaltsam südlich gezo- 
gen. Am 5. Nachmittags, circa i Werst mit 15 Ko- 
.sak(*n, zur Recognoscirung seiner Colonne voraus-, 
riMtend, hatte er eine Attaque einer grossen Ueberzahl 
Turkmentni zu bestehen. Er soll stark verwundet sein 
(7 Hieb- und Stich-Wunden), ebenso wie der ihn be- 
gloittMulc Artillerie -Capitain und mehrere Kosaken. , 
Die Turkmenen hatten dabei viele Todte auf dem 
Plat« golUvSson. Dieselben, so hiess es, gehörten dem 
IVtachemont an, das der Chan an den Aibugir-See 
g^^sandt hatte, um uns zu erwarten, da er, wie es 
scheint, durch Spit>ue unsere Intentionen erfahren hatte*). 



*) Dies siclUc sich spater als falsch heraus. Der 
i'han hAlK* keine Ahnung, dass eine Expedition von Kinderli 
A'tts TOarschiw, Die Turkmenen bildeten die Geleitmann- 
-«chafle'n einer Kamwane mit Pro\nant für Chiwa, 
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Oberst Lamakine und der Doctor ritten in der Nacht 
sofort nach dem Schauplatz des Kampfes ab. 

Oberst-Lieutenant Skobelew hatte eine grosse Kara- 
wane angegriffen, und war es ihm gelungen, einen 
Theil derselben zu ergreifen. Er erbeutete circa 
150 Kameele mit vielen Waaren und Lebensmitteln, 
auch Schafe und Pferde und circa 15 Gefangene. 

So hatten wir also unsem beabsichtigten Marsch 
direct auf Kuna-Urgensch aufgegeben und uns wieder 
beinahe rückwärts bewegt*), wenigstens einstweilen in 
directer Richtung von Chiwa zurückmarschiren müssen. 
Wir waren circa 25 Werst nördlich gezogen und am 
5. Abends in Alan angelangt, einem teichartigen, 
äusserst seltsamen und merkwürdigen Brunnen, in 
dessen Nähe sich die^ Ruine eines Bastions befindet, 
das im Jahre 171 7 der Prinz Bekowitsch-Tscherkasski 
errichtet hatte. Hier warteten wir bis zum 8./20. Mai 
die Vereinigung aller einzelnen Echelons ab. Am 
7. Mittags langte ein neuer Bote von Werowkine mit 
der Nachricht an, dass der General Urga schon ver- 
lassen habe, um auf Kungrad zu marschiren, und 
dass wir ebenfalls dahin kommen sollten. 

So musste denn noch einmal die Marschrichtung 
vollständig geändert werden! Um General Werowkine 



») Siehe Plan V. 
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womöglich vor dem Zusamraenstoss mit dem Feinde 
noch eine kleine Verstärkung zu bringen, beschloss 
Oberst Lamakine, mit dem Stabe und der gesammten 
Cavallerie in Eilmärschen zur Vereinigung mit dem 
Detachement des Orenburger Gouvernements durch 
den. Aibugir-See ohne Aufenthalt und ohne Rücksicht- 
nahme auf Brunnen- und Wasserverhältnisse nach 
Kungrad zu marschiren. Auf dem ganzen Marsche 
sollten wir auch kaum einen Tropfen trinkbaren 
Wassers bis zur Ankunft in der Oase Chiwa selbst 
finden. Der Schluss der Wüstenfahrt bildet somit 
eigentlich die schlimmste Episode unseres Marsches. 
Die Colonne" blieb faktisch 3 Tage vollständig ohne 
trinkbares Wasser, da, wie es schien, die Turkmenen 
den einzigen vorhandenen Brunnen durch Einsenken 
von schon verwesten Thiercadavem verpestet hatten. 
Wir hatten uns aber durch frühere Leiden an die 
Verhältnisse schon ziemlich gewöhnt; und ich kann 
mich nicht erinnern, dass wir diesmal durch 
diesen schrecklichen Wassermangel allzusehr gelitten 
hätten. Nicht wenig mochte allerdings die frohe Zu- 
versicht und sichere Hoffnung dazu beitragen, dass 
wir in wenigen Tagen an den süssen, lieblichen Ge- 
wässern des Amu-Darja lagern würden! 

Unter diesen Umständen erreichte der Stab mit 
der Cavallerie, — das Gros der Colonne unter Oberst- 
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Lieutenant Pajarow, einer separaten Marschroute fol- 
gend, ging erst am folgenden Morgen ab, — am 
9-/2 1. Mai Abends Usch-Kuduck und am 10./22. 
Kara-Kumbed an dem über 800 Fuss hohen, steil 
abfallenden und zerklüfteten Westufer des ausgetrock- 
neten Aibugir-See's , nachdem es uns nicht gelungen 
.war, die letzte Nacht durchzumarschiren, um einen 
Tag früher in Kungrad einzutreifen. Trotz zahl- 
reicher in der Steppe zur Einhaltung der Richtung 
angezündeter Schilffeuer, verirrten wir uns bei der 
stockfinsteren Nacht in der Wüste und mussten mitten 
in der Sandsteppe ohne Nahrung und Wasser liegen 
bleiben. 

Am Morgen des 11. j 2^, Mai durchschritten wir 
das trockene, mit hohem Kamisch (Schilfart, die 15 
bis 20 Fuss Höhe erreicht) und niederem Strauchwerk 
dicht bewachsene, schwarze Bett des Aibugir, um am 
Nachmittag auf dem östlichen, flachen Ufer in dem 
ersten Kibitkenlager von Kungrad-Kirghisen bewohnt 
und nach dem dabeiliegenden Brunnen Karasuck ge- 
nannt, anzulangen. Wir begrüssten hier mit seltsamen 
Gefühlen den ersten Ort auf chiwesischem Gebiete. 
Am Morgen des 12./24. Mai setzten wir unsern 
Marsch fort, und bald erreichten wir seit 2 Monaten 
wieder die ersten Wiesenfluren und grünenden Weiden, 
das erste fliessende und wirklich süsse W^asser, ge- 
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bildet hier aus natürlichen Verzweigungen und künst- 
lichen Kanälen des Amu-Deltas. Mittags gegen i Uhr 
trafen wir an den Mauern der festen Stadt Kun- 
grad ein, die von ihren sämmtlichen ßewohnem ver- 
lassen und deren palastähnliches, befestigtes Gouver- 
nementsgebäude durch einen starken Kosakenposten 
schon seitens des Generals Werowkine den Tag vor- 
her besetzt worden war. Der General selbst war am 
Morgen des 12./ 24. Mai erst nach Süden weiter 
gegen Chiwa aufgebrochen, um womöglich durch 
schnelles , unvorhergesehenes Vorgehen das Sammeln 
der feindlichen Streitkräfte vor Chodschaili zu ver- 
hindern. 

Der Stab mit der Cavallerie brach um 2 Uhr von 
Kungrad wieder nach Süden auf und traf am selben 
Abend 9 Uhr, nach ununterbrochenem IVIarsche, mit 
General Werowkine und dessen circa 2000 Mann 
starken Colonne zusammen. Der Stab war somit ohne 
Futtern und Tränken der Pferde, ohne Halt und Rast 
der Mannschaften, bei der brennendsten Sonnengluth 
von Morgens 5 Uhr bis Abends 9 Uhr unaufhaltsam 
durchmarschirt! 

Die Offiziere des Stabes, worunter auch ich, mel- 
deten sich sogleich in Ordonanz- Uniform bei dem 
General-Lieutenant Werowkine, unserem' nunmehrigen 
Höchstcommandircnden. Das Offiziercorps wurde von 
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dem Orenburger Coionnenführer auf das Herzlichste 
und Freundschaftlichste begrüsst. Die nicht unbedeu- 
tende Verstärkung schien dem Herrn General sehr er- 
wünscht zu kommen, da die Feindseligkeiten und der 
Zusammenstoss mit den Hauptstreitkräften der Chi- 
wesen, die schon seit mehreren Tagen in allernächster 
Nähe recognoscirt worden waren, in der allerkürzesten 
Zeit erfolgen musste und man von General von 
Kaufmann und Oberst Markosow noch immer keine 
Nachricht hatte. 

Während dieses denkwürdigen Eilmarsches des 
Stabes Lamakine, eines Marsches, wie er in ähnlicher 
Weise und unter gleich erschwerenden Umständen 
vielleicht noch in keinem anderen Feldzuge je gemacht 
worden, folgten die Truppen der Kinderli - Colonne 
unter Leitung des umsichtigen Oberst - Lieutenant 
Pajarow auf direktem Wege nach. 

Dieser Marsch des Gros, der während 3 Tagen 
ohne einen Tropfen Wasser durch die glühende Sand- 
wüste führte, ist vielleicht das Grossartigste, was eine 
marschirende Infanterie-Colonne jemals seit Bestehen 
der Heere geleistet hat. Die Episode zwischen Alan 
und Kungrad wird für immer in der Kriegsgeschichte 
Russlands eine der glänzendsten Perlen in der Ruhmes- 
krone nicht allein des kaukasischen, sondern des ge- 
saramten russischen Heeres, vornehmlich der unver- 
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am 6. bis 7. Mai Ruhe in Brunnen Alan, 
am 8. Mai, 2 Uhr Morgens, ab Alan, 



am 8. Mai, 8 Uhr Abends, 

* an Br. Irbasan, 

2 7 1/2 Werst 



ff 



„ 10. 



„ 10. 



„ II. 



„ II. 



„ 12. 



I Salzwasser, fast 



untrinkbar. 



„ 9. „ 2I/3 Uhr Morgens, ab Br. Irbasan, 



>> 



>> 



>> 



>> 



>> 



5 Uhr Abends, \ Salzwasser, untrink- 
an Kara-Kuduk, \ bar , durch Thier- 
37^1 2 Werst, j leichen verpestet. 

2 Uhr Morgens ab Br. Kara-Kuduk, 

7 Uhr Abends, an 
Westufer des Aibu- 
gir, 43 V2 Werst, 
ohne Brunnen, 

2 Uhr Morgens, 
ab von da, 

3 Uhr Nachmit- 
tags, an Irali- 
Kotschkan , ;^2 
Werst, 



also 75 V2 Werst, 

in 37 Stunden, 

absolut ohne 

Wasser. 



ff 



Morgens früh nach \ 
Kungrad, 25 V2 l 
Werst, j 



süsses 
Brunnenwasser. 
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Also in kaum 5 Tagen in Summa 166 Werst, 
oder beinahe 24 Meilen. 

Oberst - Lieutenant Pajarow hatte das dringend 
nöthigste Wasser auf Kameelen in Holzfässem und 
Burdjuks (Schläuchen aus Hammelfell) mitgenommen. 
Von diesem Vorrath stand der im tiefen, heissen 
Sande marschirenden Infanterie für den ersten Tag 
'\l^ Kochgeschirr (in ähnlicher Grösse wie die 
preussischen Kochgeschirre), am zweiten Tage nur 
noch 1/2 Kochgeschirr zur Verfügung. Stellt man sich 
vor, dass dieses wenige Wasser salzig, durch den 
langen Transport stinkend, trübe, manchmal schwarz 
und fast siedend heiss geworden war — bedenkt man, 
wie klein dieses Minimum von Vorrath gegenüber dem 
verschmachtenden, unbeschreiblich elend machenden 
glühenden Durst der mit dem Gewehr und der Mon- 
tirung marschirenden Infanterie ist, und bringt man 
dann die Windstille und die Temperatur von 38 bis 
40O R. in der Luft, wie sie an jenen Tagen herrschte 
und wie sie einer Temparatur des erhitzten Sandes 
von mindestens 50 entspricht, in Anrechnung, so 
hält man es für ein Märchen oder eine Mythe, wenn 
man hört, dass diese Infanterie noch am Mittag des 
zweiten Tages der verdursteten Artillerie von ihrem 
Wasser abliess, und dadurch solche rettete ! Und doch 
ist es wahr! 
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IL Orenburger-Colonne, 
unter dem Befehl des General-Lieutenant Werowkine 
und sein Marsch durch die Wüste von Mitte Februar 

bis Mitte Mai.*) 

Die Colonne des Generals Werowkine umfasst 
augenblicklich efFectiv 2100 Mann, 5000 Kameele und 
einen Wagenpark (Tarantask) von circa 60 bis icx) 
Wagen mit 180 Pferden bespannt. Sie hat 7 Compag- 
nien Infanterie, ä. 180 Mann, 5 Sotnien Ural- und 
Orenburger Kosaken ä 145 Pferde und 8 Geschütze 
ji circa 15 Mann Bedienung. 

Am 13., 14. und 15. Februar (russische Zeit) 
brach das Detachement von Orenburg auf, und er- 
reichte am 3., 4. und 5. März Embinsk bei einer 
Temperatur von durchschnittlich — 12 bis — 25 R. 
Am 26. März marschirte die Avantgarde von Embinsk 
nach Süden ab und gelangte am 2. Mai in Urga am 
Aral-See an, immer längs des Westufers des See's, 
meist am Fusse des beinah senkrecht zum Strande 
abfallenden oft bis 1000 Fuss hohen Üst-Jurt-Plateaus 
hinmarschirend. Am 6. Mai verliess die Colonne 
Urga, dort eine Besatzung von i Sotnie Kosaken 
k 145 Pferden, i Compagnie Infanterie a 180 Mann 
als Etappe zurücklassend. Am 8. Mai langte sie vor 



*j Siehe Plan I. 
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den Mauern Kungrad's an. Die Avantgarde hatte am 
Nachmittage des 8. kleine Reibereien mit feindlicher 
Cavallerie zu bestehen, erreichte aber, nach Ver- 
sprengung derselben, ungehindert die Stadt. Von 
Kasalinsk hatte man am 3. Mai in Urga die Nachricht 
bekommen, dass ein Kriegsdampfer, Capitain Sitnikow, 
zur Disposition des Generals Werowkine nach Kasarma, 
einer früheren Station des Detachements am Aral-See, 
beordert sei. Der Dampfer war in Urga vergebens 
erwartet worden. Am 7. erhielt man einen Djigit 
(Kirghisenboten) von dem Dampfer mit der Nachricht, 
dass Capitain Sitnikow am 6. im Kanal Ulkun-Darja 
in der Nähe des Kok -Tube (d. i. Grüner Berg), vor 
Anker gegangen sei, nachdem er vorher Anfang des 
Monats eine kleine chiwesische Strandbatterie*) 
östlich des Amur-Deltas beschossen und zerstört habe. 
Bei der. Affaire habe er durch eine wohlgczielte Gra- 
nate der chiwesischen Batterie 8 Schwerverwundete 
an Bord gehabt. Eine Landung hatte er nicht gewagt, 
habe aber bemerkt, dass auf sein starkes Feuern der 
Feind mit seinen Geschützen die Flucht ergriffen habe. 
Am 7. Mai habe er einen Kirghisenboten vom General 
Werowkine erhalten und habe an diesen i Offizier, 



*) Später stellte sich die kleine Strandbatterie als ein 
grosses, beinah sturmfrei angelegtes Fort am Ulkun-Darja, 
Ak Kala genannt, hcrau«. 
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I Topographen und ii Matrosen, die sich als Frei- 
willige zu diesem gefahrvollen Unternehmen gemeldet 
hatten, mit jenem Boten abgesandt. 

Am 9. Morgens fanden die Truppen des Generals 
Werowkine die Leichen dieser 13 russischen Marine- 
soldaten schrecklich verstümmelt, aller Kleider und 
Waffen beraubt, mit abgeschnittenen Köpfen in der 
Nähe der Stadt Kungrad. Die Botschaft der Kir- 
ghisen war eine Kriegslist gewesen, um den Offizier 
mit den 12 Matrosen an das Land zu locken, heimtückisch, 
(wahrscheinlich im Schlafe) zu überfallen und zu er- 
morden. Die Köpfe, um die es sich bei dem wilden 
Volke hier allein handelt, da sie von dem Chan für 
jeden russischen Kopf eine bedeutende Summe 
Geldes erhalten, hatten die Chiwesen mit sich fort- 
geführt. Die verstümmelten Leichen waren feierlich 
in einem grossen Grabe in der Nähe des Gouverne- 
mentspalastes mit militairischen Ehren bestattet worden. 
Ein eigenes Gefühl beschlich uns, als wir mit den 
Offizieren des Stabes vor dem schön geformten, mit 
dem russischen Kreuze und frischem Grün geschmückten 
Grabhügel den für Kaiser und Vaterland hier ruhm- 
voll gefallenen Kriegern die letzte Ehre erwiesen. 
Ob die armen, tausende von Meilen von der heimi- 
schen Erde entfernt, hier in dem fremden trockenen 
Sand bestatteten Helden nun wirklich nach dem Tode 
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in dem wilden Barbarenlande Ruhe gefunden haben? 
Wer kann es wissen? 

Bei dieser Gelegenheit möchte es interessant sein. 
Näheres über die Flottenexpedition mitzutheilen, die 
von General von Kaufmann Anfang April von Kasa- 
linsk zur Recognoscirung der Amumündungen nach 
Kungrad abgesandt worden war. 

Die Flottille besteht aus: 

1. Dem Kanonenboot „Samarkand" mit zwei 
kleinen 4pfündem und zwei kleinen jpfündem 
bemannt. £s hat im Schlepptau i Barga 
(Segelbarke) mit zwei 4pfändem zum Trans- 
port der Marinetruppen und des Heizmaterials. 

2. Dem Kanonenboot „Perowski" mit ebenfalls 
zwei 4pfündem und zwei kleinen 3pfündeni. 

Dasselbe hat ausserdem noch zwei Bargen zu i 

je zwei 4pfündcm im Schlepptau. 

Die Flottille zählt somit zusammen zehn 4pfünder 
und vier 3pfünder und ausserdem 260 Marinesoldaten, 
mit neuen Gewehren und Revolvern bewaffnet. 

Die Hottille, die, wie wir später erfuhren, glück- 
lich circa 60 Werst den Amu aufwärts gefahren*) war 
und mit grosser Bravour eine feindliche Flussbatterio 
von 3 Geschützcjn demontirt hatte, steht unter dem 
Bit fehl des Capitains II. Klasse, Sitnikow. 

•; Siehe Plan I. 
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Am 12. Morgens marschirte die Colonne Werowkine 
von Kungrad ab weiter nach Süden, nachdem die 
Avantgarde unter Oberst Leontschew schon am ii. 
vorausgegangen war» Gegen 4 Uhr Morgens des I2» 
wurde sie vom Feinde in grosser Ueberzahl überfallen. 
Ein Theil der' Chiwesen drang unter wildem Geschrei 
bis in das Innere des Lagers. Es gelang jedoch unter 
Verlust einiger Pferde dem' tapfem, gewandten und 
umsichtigen Oberst Leontschew (bis 1872 Militair- 
attach6 in Paris) den Feind aus dem Lager zu ver- 
treiben. Die Chiwesen hatten mehrere Todte, die sie 
mit sich führten: Ein junger Fähnrich aus der Suite 
des Oberst hatte bei dieser AfFaire mit Bravour die 
Fahne des Stabes gerettet. 

Vom 12. bis zum 13. blieb das Lager des Gene- 
rals, vereinigt mit der Cavallerie der Kaukasus- 
Colonne, von dem Feind unbehelligt. Am Morgen des 
13. marschirte Werowkine mit seinem Detachement 
weiter nach Süden, den Oberst Lamakine mit der 
Ordre' zurücklassend, zuerst das Gros seiner Colonne, 
Infanterie unter Pajarow und Kameele mit dem Train 
und der Bagage abzuwarten und ihm dann nach 
Süden ' am zweiten Tage nachzufolgen , um gemein- 
schaftlich gegen die feste Stadt Chodschaili vorzu- 
gehen, die, wie es hiess, ivom Feinde besetzt war und 
Vertheidigt werden würde. 



1 
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Nachmittags berichteten vorausgesandte Kirghisen, 
dass nördlich von jener Stadt eine grosse Armee des 
Chan's mit Infanterie und Artillerie die russische Armee 
zum Kampfe erwarte. Am 13. blieb der Marsch der 
Golonne unbehelligt , ebenso das Lager des Generals 
an einem kleinen Kanal des Amu-Darja. Ebenso in 
der Nacht vom 13. zum 14. — Die Colonne Hess sich 
jedoch durch diese scheinbare Ruhe nicht täuschen, 
sondern traf alle nöthigen Vorsichtsmassregeln, da man 
einer feindlichen Demonstration , namentlich in der 
Nacht nach dem letzten Ueberfall, mit Sicherheit ent- 
gegensah und bestimmt wusste, dass feindliche Reiter in 
grosser Anzahl während des ganzen Tages die Colonne 
in dem hohen Schilfe und Urwalde umschwärmt hatten. 

Am 14. 5 Uhr Morgens brach man nach Kara- 
Baili auf. Gegen 12 Uhr wurde am Ufer eines kleinen 
Flüsschens Halt gemacht, um — wie dies in der 
Colonne des Generals üblich ist — einen zweistündigen 
Aufenthalt zu machen und zum Frühstück abzukochen. 
Kaum hatte die Colonne Halt gemacht, als in der 
Entfernung von circa einer Werst seitwärts mehrere 
Schüsse fielen. Kurz darauf kam auch schon durch 
einen Kosaken die Meldung, dass der Offizier der 
topographischen Abtheilungen, der mit einer Eskorte 
von 6 — 10 Kosaken circa i Werst zum Zwecke des 
Recognoscirens seitwärts gegangen war, von dem Feind 
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in grosser Ueberzahl überfallen worden sei. Sofort 
ging die Cavallerie, zwei Sotnien unter Führung de§ 
Oberst Leontschew, dem ich mich anschloss, nach 
dem Orte des Kampfes ab. Die Turkmenen waren 
schon verschwunden, hatten mehrere Pferde mit sich 
fortgeführt , einen Kosaken getödtet , zwei schwer, 
mehrere leicht verwundet, so auch den Topographen- 
Offizier selbst, der uns stark blutend entgegenkam. 
Wir setzten uns sogleich in Carri^re zur Verfolgung 
des Feindes, legten in kaum 30 Minuten circa 8 Werst 
zurück, bald durch ungangbares, baumhohes Schilf und 
fast undurchdringlichen Sumpf hinwegeilend, bald durch 
dichten und wilden Urwald, mit armdicken, verkohlten 
Äesten, wie mitFussangeln besätes Gras durchbrechend, 
ohne eine Spur vom Feinde zu entdecken. Kaum zur 
Colonne zurückgekehrt, riefen uns Schüsse bei der 
Arri6re-Garde an die Queue der Colonne, die soeben 
der Feind, den wir vergebens gesucht, überfallen hatte. 
Es gelang dem Feinde zwei Kameele und zwei Mann 
der Begleitmannschaften zu tödten. Wir verfolgten 
den Feind von Neuem, und diesonal gelang es uns 
in dem ungangbarsten Urwald, denselben zu erreichen. 
Der Oberst — ^ ich befand mich an seiner Seite, an 
der Spitze der Escadron — machte zwei glückliche 
Chargen auf den sich zur Gegenwehr sammelnden 
Feind. Durch die Attaque wurden mehrere Pferde er- 
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beutet, einige Gefangene gemächt und viele Turkmenen 
gotöcltet und verwundet. Die meisten der Todten ge- 
lang es dem Feinde mit sich fortzuschleppen. Wir 
fanden jedoch im hohen Schilfe 2 Todte und i Schwer- 
verwundeten. Letzterer hatte 5 Schüsse in der Hüfte. 
Auf das Versprechen des Generals, dem Schwer- 
verwundeten das Leben zu schenken und ihn in 
Pflege zu nehmen, entschloss sich der Turkmene, der 
alle Schmerzen mit der bewunderungswürdigsten Ruhe 
ertragen hatte, nach langem, anfangs erfolglosem Zu« 
netien, zu sprechen. Von ihm erfuhren wir, dass 
dasselbe Detachement Turkmenen, das vor 3 Tagen 
den nächtlichen Ueberfall unternommen hatte, auch 
tiiesmal uns umschwärme, circa 400 — 500 Mahn stark 
sei und xu der Armee gehöre, welche circa 6000 Mann 
stark,» der Chan unter Führung seines Bruders zur Ver- 
theidigiing der Stadt Chodscliaüi ausgesandt habe und 
^jiwstentheils aus Reiterei bestehe, aber audi Infanterie 
losd Artillerie mit sich führe, Sie erwartete uns zum 
Kampfo diesseits der Stadt, Von General von 
ivAiiJxDaiin und Oberst Markixsow wisse man bis jetzt 
jjvvii Nidbis, Der Chan jedoch sei entsdilassen, sicK 
his so» >euu>n Manne xu vertheidigeik 

IVx Weiieimar^ii bis xum Abend und das Lagm* 
hd Kwik-BÄSli vunle \\^m 14, Ws xum 15, vom Feinde 
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Am Abend würde die Leiche des Kosaken — 
ihm. war wie seinen Vorgängern, trotz der Geschwin-^ 
digkeit, mit der der Ueberfall* stattgefunden hatte, der 
Kopf abgeschnitten und hinweggeführt worden -^ in 
feierlicher." Weise im Lager bei Kara-Baih* bestattet. 

Wir fanden ein grosses . befestigtes, aber ver- 
lassenes Lager des Feindes am Ufer eines Armes des 
Amu-Deltas. Dasselbe lehnte sich nördlich an den 
circa loo Schritt breiten Strom, war 875 Schritt lang 
und .450 Schritt breit, wählte 100 bis 150 Laubzelte 
uiid Hess auf eine Besatzung von mehreren tausend 
Reitern schliessen. Das ganze Lager war mit einem 
tiefen Graben (theilweise mit Wasser gefüllt) und einem 
circa 7 Fuss hohen Wall, mit 6 Fuss hohen Bankets 
umgeben und nach allen Regeln der Kunst ausgeführt. 
Das Lager war am Morgen verlassen worden ; der Feind 
stand also in unserer unmittelbarsten Nähe. Während 
des Marsches hatten ^ir schon vielfach kleine, frisch 
verlassene Lagerstätten, auch Kleidung der gemordeten 
Matronen von dem Kriegsdampfer Samarkand gefunden. 

Die Nacht vom 14. auf den 15. verlief ruhig. Am 
15; Morgens 6 Uhr setzten wir unseren Marsch auf 
Chodschaili fort, nachdem am vorhergehenden Abend 
die Colonne des Obersten Lamakine zu uns ge- 
stossen war. Der Marsch dieser Colonne war vom 
Feinde nicht belästigt worden. 
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IIL Vormarsch der vereinigten Colonnen 
nnter Fäbrnng des Generals Werowkine vom 

15. bis 18. MaL 

Fordrter Vormaisch, Gefecht tot Chodscbaili nnd 

OccDpadon der Stadt am 15. Mai. 

Im Lager von Kaia-Baili war am Moigen des 
15. durch Küghlsen die Nachricht eingegangen, dass 
mn und vor Chodscbaili grössere Tmppemnassen, 
Infanterie, Artillerie und Ca%'allerie vereinigt wären, 
die feste Stadt selbst in Vertheidignogszustand ge- 
setzt und mit 2 Geschützen aimirt sei, and dass die 
feindlichen Truppen unter dem Bruder des Chan's 
(später stellte es sich heraus, dass der General Jaku- 
Bey sie führte) die russischen Truppen zum Kampfe 
erwarteten. 

Um 6 Uhr setzte sich die vereinigte Colonne in 
Marsch; links der Strasse die Orenborger, rechts 
die kaukasische Colonne in gleicher Höbe, der Stab 
und der General Werowkine voran, dicht hinter ihm 
3 Geschütze der Orenburger Kosaken-Batterie. Der 
Kamee Itrain und Wagenpark folgten unter Be- 
deckung der Arri^regarde, gebildet ans 2 Compagnien 
Infanterie und 2 Geschützen der Fussbatterie und 2 
Sotnion Kosaken. 

I. Moment. Gegen 10 Uhr kommt Meldung 
von der Spitze, dass grössere Tnippenmassen vor uns. 
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ein Theil jenseits des. Flusses mit Schiffen sichtbar 
seien. Sofort wird die Artillerie vorgenommen und 
nach dem Flussufer vordirigirt. Am andern Ufer ist 
ein grösseres Lager feindlicher Stämme mit circa zehn 
Booten sichtbar. Sobald sie die Geschütze zum Feuern 
fertig auf sich gerichtet sehen, senden sie eine Deputa- 
tion mit entblössten Häuptern an das jenseitige Ufer 
(vergebens suchten einige Führer den Amu zu durch- 
schwimmen), welche Unterwerfung und Lieferung von 
Proviant und Schiffen verspricht. Trotzdem hinderte 
man nicht, dass die Schiffe mit Waaren und Be- 
mannung (ob bewaffnet, konnte man nicht unter- 
scheiden) schwer beladen die Flucht stromabwärts er- 
griffen. Die Batterien wurden wieder aufgeprotzt und 
der Vormarsch auf Chödschaili fortgesetzt. 

Kaum V4 Stunde später erschien der Feind selbst 
südlich in langer, ausgedehnter Linie, Cavallerie mit 
langen Flanqueurlinien voraus, östlich sich dem Ufer 
des Amu anlehnend. Er schien anfangs uns entgegen 
gehen zu wollen, blieb dann aber halten, uns erwar- 
tend. Seine Absicht schien zunächst , uns durch die 
Entwiekelung seiner grossen Reiterschaaren zu impo- 
niren und in Schreck zu setzen, dann hoffte er, uns 
zu veranlassen, unsere Truppen zu entwickeln, um 
selbst genaue Kenntniss von unserer Stärke zu be- 
kommen. Gegen 11 Uhr wurde die Cavallerie, Kau- 
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kasische und Ural- Kosaken, zusammen yorgeschic&t, 
wovon die beiden Raketen- Sektionen, die sogleich 
irechts vom Ufer Position nahmen, das Feuer er- 
öffneten und circa lo Raketen nicht ohne glückliche 
Treffer in den sich mehr und mehr entwickelnden 
Feind warfen. Die Raketen hatten auch sogleich Er-p 
folg; der Feind zog sich so weit zurück, dass die vorge- 
schickte Cavallerie ihm nicht mehr beikommen konnte^. 
Mittlerweile hatte die bei dem Stab befindliche rei- 
tende Artillerie auf Befehl des Generals mehrmals 
Position zu nehmen versucht, war aber des ungün- 
stigen Terrains wegen nicht zum Schusse gekommen. 

In der dritten Position endlich gelang es ihr, fünf 
Granaten nach dem Feind zu werfen, die, wenn auch 
nicht Treffer, doch einen panischen Schrecken unter 
dem von der ungekannten und unerklärlichen Wirkung 
der Sprenggeschosse wie betäubten und erstarrten 
Feinde verbreiteten und ihn vollends in das buschige 
Terrain zurücktrieben. Die Colonne konnte nun un- 
gestört den Marsch fortsetzen. 

II. Moment. Das ganze Auftreten des Feindes 
, Hess nun doch auf einen ganz energischen Widerstand, 
auf eine verhältnissmässig gute, jedenfalls ganz uner- 
wartete gründliche Organisation der Vertheidigung 
schliessen. Das Benehmen des Feindes erstaunte uns 
Alle um so mehr, als wir im Allgemeinen bisher irumer 



— 73 — 

gezweifelt hatten, ernstliche Hindernisse auf dein Marsch 
nach Chiwa zu finden. Die in asiatischen Verhält- 
nissen -bewanderten Offiziere hatten höchstens eine 
verhältnissmässig energische Gegenwehr hinter den 
Mauern der Hauptstadt erwartet, da im Allgemeinen 
die Asiaten nur hinter Deckung, d, h. in ihren be- 
festigten Städten, Widerstand leisten. Nach dem 
soeben Erlebten hielt es der Höchstcommandirendc 
für nöthig, die Offiziere zu sammeln und eine Ordre 
de Bataille auszugeben: 

Ordre de Bataille. 
„Die Tete nimmt in der rechten Flanke 
„die kaukasische Cavallerie, westlich der Strasse 
„nach Chodschaili, bei ihr sind die beiden 
„Raketensektionen und eine Sotnie der Ural - 
„Kosaken, dahinter Stab und Colorine des 
,, Oberst Lamakine mit der Infanterie. Der Stab 
„des General Wefowkine geht als Centrum längs 
„der Strasse am Amu- Ufer mit dem Rest der 
„Orenburger Kosaken, Oberst Leontschew, 
„als linke Flanke vor. Bei dem Stabe befindet 
„sich die reitende Kosaken- Artillerie mit 4 Ge- 
„schützen, hinter ihr,- östlich der Strasse, die 
„Infanterie der Orenburger Colonne. An der 
. „Queue folgt der Wagenpark und Kameel- 
„train mit 2 Geschützen der Artillerie zu Fuss, 
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„2 Sotnien Rosaken und 2 Compagnien Infanterie 
y,als Arri^regarde und zur Bedeckung.'^ 

Nach 12 Uhr ging der Feind wieder in ausge* 
dehnter Linie vor. Auf circa 2000 — ^3000 Schritt an 
uns herangehend, macht er "wieder Halt und beginnt 
langsam vor uns her auf Chodschaili zurückzuweichen. 
Währenddem bleiben die zahlreichen, in wilden Hau- 
fen abgeschwärmten Flanqueure auf seiner linken 
Flanke soweit zurück, dass es einer aus Ural-Kosaken 
und tartarischen Reitern combinirten Escadron auf 
unsrer rechten Flanke gelang, eine glückliche Attaque 
zu machen. Einige Granaten aus dem Centrum ge- 
nügten, um den Feind vollständig auf Chodschaili 
zurückzuwerfen. Er zog# sich zum Theil östlich und 
westlich der Stadt, zum Theil mit den Geschützen in 
ein östlich der Stadt am Amu gelegenes, befestigtes 
Lager zurück. 

Die Colonne machte hier in Marschfoimation 
Rendez -vous unter dem Schutze der aufgefahrenen 
Geschütze und i Sotnie Kosaken. Der Feind benutzte 
die Zeit, um seinen Rückzug gesichert zu vollenden, 
nur wenige beobachtende, sehr dreiste Flanqueure zu- 
rücklassend, die dicht vor uns hin- und herritten, bei 
unserem Weitermarsch aber rasch verschwanden. 

III. Moment: Occupation von Chodschaili. 

Um 2^'o UTir brach der Stab auf, nachdem fol- 
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gende Dispositionen für den Anmarsch auf die Stadt 
getroffen waren: 

„Oberst Lamakine nimmt die äusserste rechte 
„Flanke, geht von der Feldbrücke an westlich 
„über die Kanalbrücke, jenseits des Stadt- 
„kanals, diesem südlich folgend, um die Stadt 
„im Falle des. Widerstandes von der rechten 
„Flanke anzugreifen. Die Cavallerie unter 
„Oberst Ter-Assaturow bildet die äusserste linke 
„Flanke, der Stab des Generals Werowkine mit 
„der Artillerie als Centrum geht auf der Strasse 
„direkt vor, dahinter das Gros der Colonne. Die 
„äusserste linke Flanke bilden die Ural- und 
„Orenburger-Kosaken unter Oberst Leontschew, 
„längs dem Ufer des Amu vorgehend, i Sotnie 
„Kosaken mit i Raketensektion nach dem be- 
„festigten Lager am Flusse vorsendend." 
Die Flanqueure des Feindes ritten noch eine Zeit- 
lang vor uns her, verschwanden dann aber sehr bald 
hinter den Gärten der Stadt. Vom Feinde war von 
nun an Nichts mehr zu sehen. Nachmittags um 
4 Uhr langten wir vor der Stadt an, die westlich des 
Stromes, hinter Bäumen und Gärten versteckt, vor uns 
liegt. Nach einem kurzen Halt und nachdem die 
Marschordnung vervollständigt und auf beiden Seiten 
des Weges je i Compagnie Infanterie in Tirailleur- 
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linie vorgeschickt worden ' war , rückten die beiden 
Colonnen in gleicher Höhe gegen die Mauern dex 
Stadt vor. Unjg^efahr 500 Schritt vor den Thoren der 
Letzteren wurden wir von einer, zahlreichen Deputation 
der Aeltesten der Stadt empfangen , die uns Unter- 
werfung versprach und um Gnade und Schonung bat. 
Der Feind habe die Stadt verlassen, nachdem er sie 
zum Theil selbst ausgeplündert. Die Bewohner der 
Stadt hatten sich mit entblössten Häuptern vor den 
Mauern aufgestellt. Die Deputation lieferte sogleich 
an den General einen Kirghisen aus, den Letzterer vor 
I Monat an den General von Kaufmann mit Depeschen 
abgesandt hatte, und der vom Chan aufgefangen und 
lange Zeit unter argen Misshandlungen in Chiwa ein- 
gekerkert gewesen war. 

Auf der rechten Flanke war Oberst Lamakine 
noch auf einige versprengte Banden gestosscn, hatte 
sie jedoch schnell durch 2 Granaten verjagt. Er 
machte bei dieser AfFaire einige Gefangene und er- 
beutete mehrere Pferde. 

Gegen 5 Uhr ritt der Stab durch die Stadt und 
bezog circa eine Werst südlich derselben am Stadt- 
kanal das Lager. Ihm folgte zunächst die Örenburger 
Colonne, dann über die Stadtbrücke die des Oberst 
Lamakine. Der Durchzug durch die Stadt erfolgte 
in vollständig bester Ordnung. 
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Die nach dem befestigten Lager des Feindes ab' 
gesandte Sotnie traf noch einige Turkmenen, die da- 
mit beschäftigt waren, das letzte Geschütz in einem 
Boote über den Fluss zu schaffen. Einige wohl-? 
gezielte Raketen genügten, den Feind in wilder Flucht 
in den Fluss zu werfen. Ein Geschütz, Waffen, 
Zelte und vieles Kriegsmaterial wurden in dem Lager 
erbeutet. 

Die Arri^regarde , in der Höhe des Lagers am 
jenseitigen Ufer des Amu angelangt, hatte mehrere 
Schüsse vom jenseitigen Ufer bekommen, die 2 Mann 
verwundeten. 

Für die Truppen wurden 2 Ruhetage vor der 
Stadt Chodschaili bestimmt. Am 18. '30. Mai sollte 
weiter auf Mangit vormarschirt werden. Der Verkehr 
des Lagers mit der Stadt war ein vollkommen fried- 
licher. Am zweiten Tage waren schon alle Läden 
und der Bazar der Stadt geöffnet und der Handel 
mit den Soldaten in vollem Gange. Die Vereinigung 
der beiden Colonnen wurde durch 2 officielle Feste 
gefeiert. Zahlreiche Abgesandte der benachbarten 
Kirghisenstämme stellten sich im Lager ein, um 
Schutz gegen den Chan und um Proklamirung als 
russische Unterthanen bittend. Die persischen Sklaven 
der Stadt wurden für frei erklärt, demzufolge sich 
viele mit Weib und Kind im Lager einfanden, um 
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mix nach Chiwa la marsduren, von wo sie in ihr 
Vatorl(U>il gesichert heimkehren zu können hoffen* 

Auch hier hat man nodi immer keine genauen 
Nachrichten vcaaoi General von Kanfinann und Oberst 
Markoc^w« Wxn Beiden» so heisst es» sei nodi Keiner 
hi:^ jH^t angekooDEimeii. Allerdings habe der Chan 
l>U|>)>en auf ilas^ reirlite Ama-Ufinr <iem General von 
K<i^ufu^u\n ent^e^nget$anitt. 

Meinen nächst«:^ Bericht hode idb vor den Mauern 
vWr ^avh V^hiwa $chr«^ben zs kOfloien^ 
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Haupiquartier des Generals von Kaufmann 
im Lager vor dem Ostthor der Stadt Chiwa, 

am 5./I7- Juni 1872. 

Weitermarsch der combinirten Colonne, Sturm auf 
Chiwa und Einzug in die Hauptstadt. 
Vor Abgang der Post ist es mir nicht mehr 
möglich, einen detaillirten Bericht über den Vormarsch 
und die vielfachen Gefechte der combinirten Colonne 
von Chodschaili bis Chiwa zwischen dem 17./29. Mai 
und 31. Mai/ 12. Juni abzufassen. Ich beeile mich \ 
deshalb, nur ein kurzes Bild von diesem Marsch, dem 

Sturm und dem Einzug in Chiwa am 28. und 29. Mai 

> 

(resp. 9. und 10. Juni) zu geben. 

Die zwei Tage Ruhe in den prächtig kühlen und 
duftenden Gärten von Chodschaili, die täglichen er- 
frischenden Bäder in dem süssen, klaren Wasser des 
die Lehmmauern der Stadt bespülenden Suindi-Kanals 
hatten die Truppen in bester Weise erfrischt und ge- 
stärkt; Heiterkeit und Frohsinn war nicht allein in den 
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Stabsquartieren und unter den wohnlich eingerichteten 
Zelten der Offiziere, sondern in dem ganzen Atrade 
(Lager) verbreitet. Oberst Lamakine hatte zu Ehren 
der Vereinigung der beiden Colonnen am ersten Abend 
ein herrliches Fest, eine Art italienische Nacht unter 
den im ersten Blüthenduft prangenden Obstbäumen 
eines grossen chiwesischen Landsitzes arrangirt. Am 
andern Tage erwiderte der Höchstcommandirende 
diese Aufmerksamkeit durch ein solennes Diner. Wir 
Offiziere aus dem Mangischlak-Detachement sahen 
hier zum ersten Mal einen gedeckten Tisch, eine 
wohlservirte^ Tafel. Die Gefühle des Wohlbefindens, 
die wir an diesen beiden Tagen empfanden, sind 
schwer zu beschreiben. Unvergesslich für länge Zeiten 
blieb ims der bei Tisch zum ersten Mal servirte 
Labetrunk, ein Becher mit Eiswasser. Den Tag be- 
schloss würdig ein grosses Nächtfest, das der Chef 
der Cavallerie am Abend dem Offizi'ercorps veran- 
staltete» . 

Die frohen Gesänge der Leute tönten bis spät in 
die Nacht hinein — einen seltsamen Eindruck gewiss 
den hinter den Büschen furchtsam und neugierig 
kauernden Bewohnern der Stadt hinterlassend. 

Das glückliche Gefecht von Chodschaili war ausser- 
dem moralisch von sehr guter Wirkung gewesen; die 
allgemeine Meinung herrschte bisher unter den Trup- 
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pen, der Feind würde nicht den Muth haben, sicli 
den russischen Truppen ernstlich zur Wehr zu setzen. 
Die Befürchtung seitens des gemeinen Soldaten, dass 
nach b\V den Entbehrungen und Drangsalen des 
wasserloseh Marsches, sie nun nicht einmal ins Ge- 
fecht kommen sollten, hatte ich oft im Lager aus- 
sprechen hören. Diese Befürchtung war nun doch 
eine voreilige gewesen. 

AIIqs dies zusammengenommen bewirkte, dass die 
Truppen in der allerbesten Haltung, fröhlichen Mu- 
thes, lustige Lieder in die warme, heitere Morgenluft 
hinaussendehd, am Morgen des 18./30. Mai das Lager 
von Chodschaili verliessen, um weiter nach Süden auf 
die Hauptstadt des Reiches zu marschiren. 

Am Abend nach einem Marsch von ungefähr 
15 Werst lagerten wir am Kanal Suindi inmitten eines 
schönen schattigen Haines. Morgens gegen 4 Uhr 
wurde ich durch ein bestialisches Geschrei rings um 
das Lager jäh aus dem Schlummer geweckt. Ein grosser 
Trupp Jomuden hatte sich auf die Vorposten gestürzt. 
Einige wohlgezielte . Granaten und 2 Escadrons der 
Kosaken Leontschew warfen den Feind sehr bald in 
das buschige Terrain vor Mangit zurück. 

Die verfolgende Cavallerie meldete, dass der 
Sausankanal*), den die Colonne auf dem beabsichtigten 

f) Auch vielfach , J^audankanal<< genannt. 

G 
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Vormarsch gegen Mangit überschreiten musste, stark an- 
geschwollen und von der Infanterie nicht passirt wer- 
den könne. Demzufolge wurde ein Sappeurdetache- 
ment, 2 Sotnien Kosaken, 1/2 Compagnie Sappeurs 
mit dem leichten Bockbrückentrain auf Kameelen 
unter Führung von 2 Ingenieur- und i Generalstabs- 
offizier nach besagtem Kanal vorausgesandt. Das De- 
tachement wurde, am Ufer des Stroms angelangt, von 
einem heftigen Gewehrfeuer aus dem dichten Busch- 
werk des jenseitigen Ufers empfangen. Die Cavallerie 
durchschwamm das Wasser und vertrieb unter Verlust 
von wenigen leicht Verwundeten den Feind, so dass 
unter ihrem Schutz die Sappeurs in verhältnissmassig 
sehr kurzer Zeit die Brücke schlagen konnten. 

Um 8 Uhr langte das Detachement an der circa 
35 Schritt langen Brücke an und begann um 8V2 Uhr 
die Uebersetzung. Der in aller Eile nur nothdürftig in 
Embinsk seiner Zeit construirte Bockbrückentrain erwies 
sich als vollkommen zweckdienlich. Ohne ihn wären 
wir lange an dem kleinen Kanal aufgehalten worden. 

Vergeblich hatten wir am Ufer des Sausan das 
auf den russischen Generalstabskarten verzeichnete 
Fort Bent gesucht. Endlich entdeckten wir in dem 
Schilfe einen kleinen von trocknen Gräben umgebenen 
Hügel, auf dem wenige Steintrümmer und Ruinen die 
einzigen Ueberreste von dem alten Fort bildeten. 
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Nach kurzem Marsche lagerten wir, also vom 
19./31. auf den 20. Mai, am Ufer des Amu-Darja an 
einer Stelle, die die Eingebornen Djelan -Tcheganak 
nennen. Wir erblickten hier zum ersten Mal den wirk- 
lichen Hauptstrom, nachdem wir bisher nur grosse 
Kanäle, Nebenarme und Verzweigungen des grossen, 
berühmten Flusses erblickt hatten.*) 

Der Anblick dieses alten, historischen Stromes, 
der unter dem Namen Oxus schon in der ältesten 
Urgeschichte genannt wird, und der hier über eine 
Werst breit seine dunkelrothen, mit Triebsand ge- 
schwängerten, sonst sehr trägen Fluthen reissend nach 
Norden wälzt, erfüllte uns mit den freudigsten Ge- 
fühlen des Stolzes und der Genugthuung. Welche 
Entbehrungen und Qualen hatten die kühnen Wüsten- 
fahrer überstehen müssen, ehe sie nun endlich als 
Sieger hier ihre Rosse in den Wogen des mächtigen 
asiatischen Stromes tränken konnten, dessen süsse 
Wässer weit aus dem Innern Asiens, von den fernen 
märchenhaften und unbekannten Gletschern des 
Himalaya (Hindukusch) auf langen Wegen bis hier in 
die öde Sandwüste geführt werden. 

Kundschafter brachten die Nachricht, dass wir in 
dieser Nacht einen verzweifelten Ueberfall des Feindes 



*) Siehe Plan I. 
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zu erwarten hätten. Die umsichtigsten Vorsichtsmass- 
regeln wurden getroffen, doch verlief die Nacht voll- 
kommen ruhig. Nur am ^lorgen des 20., als wir be- 
gannen, das Lager aufzubrechen, schwirrten von dem 
jenseitigen Amu-Ufer (mindestens auf 4 Werst) zwei 
Vollkugeln über das .Wasser zu uns herüber, fielen 
aber kraftlos auf der halben Entfernung in das Wasser. 
Die beiden Schüsse bildeten den Anfang zu der Affaire 
des selbigen Tages, dem ziemlich ernsten Gefecht von 
Mangit. 

Gefecht von Mangit am 20. Mai russisch.*) 

Die beiden Schüsse vom jenseitigen Ufer des 
^ Flusses hatten dem Stabe schon avisirt, dass am 
heutigen Tage ein Unternehmen des Feindes zu er- 
warten sei. Kurz darauf brachten Kundschafter auch 
schon die Nachricht, dass der Feind in grossen 
Massen mit Artillerie und Fussvolk die kaum i W^erst 
entfernten kleinen Hügel neben der Strasse nach Mangit 
besetzt habe, um, wie es schien, dem Vormarsch der 
russischen Truppen einen energischen und verzweifelten 
Widerstand entgegenzusetzen. Dass die chiwesischen 
Truppen, hauptsächlich aus Jomuden zusammengesetzt, 
die Stadt Mangit halten wollten, und dass solche 



*) Siehe Plan III. 
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von den Einwohnern befestigt und stark besetzt sei, 
war am vorhergehenden Tage schon gemeldet worden. 

Ordre de bataille: 
„Der Stab geht mit 7 Geschützen der rei- 
„tenden Batterien als Centrum auf dem Wege 
„nach Mangit vor. Hinter ihm die gesammte 
„Infanterie des Orenburger Detachements. Die 
„linke Flanke deckt in gleicher Höhe die Ca- 
„vallerie Leontschew zu 3 Sotnien^ die rechte 
„Flanke die Kosaken der Kinderli - Colonne, 
„ebenfalls 3 Sotnien. Bei ihr befindet sich der 
„Oberst Lamakine mit seinem Stabe. Der Rest 
„der Artillerie und die Infanterie der Kinderli- 
„Colonne marschirt an der Tete des Kameel- 
„trains und Wagenparks, letzterer unter Be- 
„deck;{ing der Arri^regarde, welche aus 2 Com- 
„pagnien Infanterie und der 4. Sötnie der 
„Orenburger Cavallerie zusammengesetzt ist." 
In dieser Gefechtsformation rückte das Detache- 
ment auf der Strasse nach Mangit vor. Gegen 7 Uhr 
wird der Feind circa i Werst südlich in der weiten, 
mit trockenem Gras und hohem Kamisch bewachse- 
nen Ebene siclitbar. Derselbe hat in weiter, schwarzer 
Linie die Höhenzüge vor der Stadt besetzt.*) 



*) Siehe Plan III, I. Moment. 
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Kaum hatten die Chiwesen die russischen Truppen 
erblickt, als sie mit wildem, unbeschreiblich schauer- 
lich in der weiten Ebene wiederhallendem Gebrüll, 
ihre Reiterschaaren in weiten Linien entwickelnd, das 
Detachement energisch^ angriffen. Ihr Hauptangriff 
schien dem Centrum zu gelten; doch erkannte man 
bald, dass dies nur ein Scheinangriff war und sie ihre 
Bewegung seitwärts nach dem Kameeltrain und der 
Arri^regarde hin dadurch verdecken wollten. Es gelang 
ihnen auch in wenigen Minuten in einer kreisbogen- 
förmigen beinahe lo — 15 Werst langen Linie das ganze 
Detachement von Süd, Ost und Nordost zu umhüllen 
und so dasselbe von mehreren Seiten zu gleicher Zeit 
anzugreifen. Ihr Angriff schien diesmal unserer schwäch- 
sten Seite, dem Train zu gelten. Die starke Arri^re- 
garde hatten sie allerdings dort nicht geahnt. 

Der Stab Hess im Centrum auf der Strasse sofort 
4 Geschütze nach der feindlichen Front, die drei 
anderen Gfeschütze nach der linken Flanke auffahren 
und eröffnete ein starkes Geschützfeuer. 

Trotzdem fuhr der Feind fort, die zu beiden 
Seiten des Weges ausschwärmende und flankirende 
Cavallerie zu mehreren 'Malen mit verzweifelter 
Energie anzugreifen. Die feindlichen Reiter näherten 
sich dabei wohl bis auf 200 Schritt dem Stabe des 
General Werowkine selbst. 
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Die Cavallerie Leontschew auf der linken Flanke 
war einen Moment hart bedrängt und vermochte nur 
durch Absitzenlassen der Mannschaften zum Gefecht 
zu Fuss sich die immer von neuem verstärkt anstür- 
menden, wilden Reiterhaufen vom Halse zu halten. 
Verhindern konnte er aber nicht, dass die Linie des 
Feindes sich immer mehr nach rückwärts zog, bis sie 
endlich die Arri^regarde erreichte und heftig angriff. 

Der unerwartete heftige Widerstand der gut vor- 
bereiteten Arri^regarde — der Feind glaubte alle 
Geschütze an der Spitze der Colonne — machte die 
Chiwesen stutzig, um so mehr, als der Feind an der 
T^te, vor den heftigen Angriffen der Cavallerie und 
dem unausgesetzten, wohlgezielten Artilleriefeuer im 
Centrum allmählig begann über die Höhen von Mangit 
zurückzuweichen. 

Die Reiterschaaren, die gegenüber der Arri^re- 
garde bemüht waren, möglichst grossen Schaden in 
unserem Kameeltrain anzurichten, mussten fürchten, 
abgeschnitten zu werden und begannen, in wilde Flucht 
aufgelöst, längs unserer linken Flanke auf Mangit zu- 
rückzuweichen, um sich ihrem Gros wieder anzu- 
schliessen. Die erstaunliche Schnellfüssigkeit der 
Turkmenenpferde verhinderte, dass die zur Verfolgung 
ausgesandte Cavallerie die Hälfte der chiw^sischen 
Streitmacht in diesem Moment abschnitt und unschäd- 
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lieh machte. Grosse Verluste hatte der Feind jedoch 
bei diesem missglückten Angriff auf die Arriferegarde 
zu beklagen. 

Gegen 9 Uhr wurde die Verfolgung eingestellt. 
Der Feind war, mit Ausnahme einiger versprengten 
Rcitertrupps, die sich seitlich in das dichte Schilf ge- 
flüchtet hatten, hinter den Hügeln verschwunden. 

Das gesammte Detachement rückte nun ohne 
Aufenthalt nach den vorliegenden Höhen vor. 

Als der Feind gegen 9I/4 Uhr einen zweiten Ge- 
sammtangriff machte, standen die Truppen in folgen- 
den Positionen:*) 

Die Artillerie (7 Geschütze) hatte auf den Hügeln 
Position genommen, Front nach Mangit unter Be- 
deckung der Kirghisen - Reiter. Die Höhen östlich 
der Batterien hielten 2 Compagnien Orenburg besetzt. 

Die kaukasische Cavallerie stand circa 2000 Schritt 
vorwärts in der flachen Steppe mit der Raketen- 
Division in der rechten Flanke. Die gesammte Oren- 
burger Infanterie besetzte die ganze Linie vor der 
Hügelkette, Tirailleurlinien in das schilfige Vorterrain 
vorschickend. 

Die äusserste linke Flanke hielt die Cavallerie 
Leontschew, sich östlich an das* Ufer des Amu-Daija 
anlehnend. 



♦) Siehe Plan IH, IL Moment 
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Hinter ihr der Rest der kaukasischen Colonne, 
(Infanterie und Artillerie) welche den Train nunmehr 
unter Schutz der Arri^regarde 2 Werst rückwärts ge- 
lassen hatte. 

Der Feind hatte sein Centrum an dem Kubetau- 
berge, sich links an ein kleines Jomudendorf anlehnend, 
und griff die russische Position wiederum unter wil- 
dem Geschrei in einem weiten Halbkreis an. 

Dem energischen Feuer der Infanterie, namentlich 
der mit grosser Gewandtheit in dem hohen Schilf ge- 
deckt heranschleichenden Tirailleure, unterstützt durch 
das wohlgezielte Feuer der Raketendivision und der 
Batterien rückwärts auf den Hügeln, vermochte der 
Feind nicht länger Stand zu halten. Als die Cavallerie 
auf beiden Seiten schliesslich vorging und begann, die 
feindlichen Flanken zu umflügeln, traten die feind- 
lichen Schaaren auf der ganzen Linie ihren Rückzug 
auf Mangit an. 

Vor dem unausgesetzten Vormarsch des Detache- 
ments, die Infanterie mit vorgenommenen Schützen 
voran, die Artillerie von 100 zu loo Schritt aufprotzend 
und einige Schüsse ins Vorterrain sendend, wich der 
Feind langsam hinter die Gärten der Stadt zurück 
und war schliesslich ganz verschwunden. 

Nachdem das vorher vom Feind besetzte Dorf in 
Flammen aufgegangen war — die hinter uns liegende 
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Steiqie war sdton seh gerannK^ Zeh in Brand and 
bildete ein mehrere Werst langes, schaaerlich anza- 
schanendes Flammenmeer, das der von Süden heftig 
berwehende Wind za nnserm Glöck von ans fortwälzte 
— hielt <1as Detadiement. von dem heftigen nnd ver- 
zweifelten Angriff des Feindes bei der glühenden 
Mittagssonne doch etwas ermattet, gegm ii' j Uhr 
eine kurze Rast, am dann anf die befestigte Stadt 
)Iaogit in Gefetiitsformation weiter Torrorücken. 

Um 3 Uhr kam das Detacbement an den Manem 
der Stadt aä, welche sofort genommen nnd besetzt 
wmde. Nachdem tnn 4 Uhr der Durchgang durch die 
Stadt bewerkstelligt imd dieselbe, deren fonatische Ein- 
wohner anf die dorchmarscbirenden Trappen sdtossen 
imd die den Haoptbestandtbeil des heute 3 bis 4000 
)Iann staikm feindlidien Heeres gebildet hatten, ein- 
geäicbert worden war, bezc^ die Colonr>e ihr Lager 
circa i Werst südlich der Stadt am Arna-Kanal. 
Die Verloste auf rassischer Seile betragen an diesem 
Taje ein Capitain nnd 8 Mann todt, drca 10 Mann 
schwer cnd mehrere leicht verwnndet- 

Die V«ittitft des Feindes an demselben Tage mässen 
n nvetitä Itaäamä ssig stark gewesen sein. Unverkennbar 
war, da« nach dem Gefecht von Mangit die Chiwesen 
sir.h via rter nnbegrenzten Ueberlegenheit der mssi- 
itcti«» TrapEn^^n nnd der Unmöglichkeit, gegen soldie 
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mit irgend welcher Aussicht auf Erfolg zu operiren, 
vollständig überzeugt hatten. Der Widerstand von 
nun an war nur ein^] schwacher und erfolgte allein 
noch durch einzelne isolirte Banden, die, wie es 
schien, keinem einheitlichen Befehl mehr gehorchten. 

Bisher hatten die Operationen des Feindes fast 
das Bild eines tactischen, einheitlichen Kriegsplanes 
gegeben. Die Gegenwehr seit dem 21. Mai nahm nun 
ganz den Charakter des Guerillakrieges an, immer 
noch in dem uns ganz unbekannten, so stark coupirten 
Terrain nicht zu gering zu schätzen. Würden die 
Chiwesen nur ein wenig ihren Vortheil verstanden 
haben, sie hätten dem russischen Detachement mit 
leichter Mühe und ohne die mindesten Kosten auf 
dem Marsch nach der Hauptstadt die unüberwind- 
lichsten Hindernisse entgegenstellen, wenn nicht sogar 
den Weg auf Chiwa überhaupt vollständig verlegen 
können. 

Ganz abgesehen, dass durch den Durchstich 
weniger kleiner Dämme mit Leichtigkeit eine Inon- 
dation der ganzen Ebene zum wenigsten auf 50 bis 
60 Werst rings um die Mauern der Stadt hätte be- 
wirkt werden können, hätte der Feind durch gründ- 
liche Zerstörung aller Brücken und Hinwegräumen des 
gesammten Baumaterials aus den angrenzenden Di- 
strikten, die Colonne, der nur ein flüchtig construirter 
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Bockbrückentrain mit höchstens 40 Schritt Spannung 
zur Verfügung stand, an den oft 50 bis 100 Schritt 
breiten, meist sehr tiefen und reissenden Kanälen 
mindestens wochenlang aufhalten können. 

Bisher hatte Niemand an ein Zerstören der 
Communicationen gedacht. Man hatte alle Brücken 
wohl conservirt gefunden und höchstens durch Ein- 
legen weniger Baumstamme sogar für den Uebergang 
der schweren Geschütze practicabel gemacht. Die 
äusserste Angst und der panische Schreck vor dem 
imposanten, ruhigen und unaufhaltsam tagtäglich 
gleichmässig fortgesetzten Vormarsch der Russen auf 
die Hauptstadt, dem Heiligthum des Volkes, musste 
die armen Chiwesen in der äussersten Noth auf den 
Gedanken gebracht haben, dass durch Abbrennen der 
Brücken der Feind mindestens so lange aufgehalten 
werden könne, bis sie die Hauptstadt nach möglichsten 
Kräften zu dem letzten Verzweiflungskampfe vorbereitet 
hätten. 

Anfangs erreichte der Feind auch seinen Zweck. 
Wir wurden mehrmals in recht peinlicher Weise 
aufgehalten. Sehr bald gelang es aber der nun stets 
vorausgesandten Cavallerie, die soeben in Brand ge- 
steckte Brücke noch zeitig genug zu erreichen, um die 
Flammen wieder zu löschen. Zwar versuchte im An- 
fang der Feind am jenseitigen Ufer das Löschen 
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der Cavallerie zu hindern, mehrere wohlgezielte Ra- 
keten seitens des Cavallerie - Detachements genügten 
jedoch stets, den feindlichen Reitertrupp zurückzu- 
werfen. 

Die Guerillakämpfe in dem meist stark coupirten 
Terrain von Mangit bis an die Mauern der Hauptstadt 
übergehe ich kurz. Dieselben in einen klaren tacti- 
schen Rahmen zu bringen, scheint mir ausserdem fast 
unmöglich. 

Am 21./2. Mai verliess das Detachement das 
Lager südlich Mangit, nachdem der Oberst-Lieutenant 
Skobelew mit zwei Sotnien Kosaken zum Einäschern 
des Jomuden-Dorfes Kubetau abgesandt worden war, 
dessen Bewohner hauptsächlich sich im Gefecht vor 
Mangit betheiligt und schon in früheren Jahren Raub- 
züge an den russischen Grenzen mehrfach unternom- 
men hatten. 

Den Vormarsch bis zum Kanal Attaulick, wo die 
Nacht vom 21. auf den 22. Mai {2./6. auf 3./6.) ver- 
bracht wurde, erzwangen wir wiederum durch ein 
kleines Gefecht. Die Brücke über den sehr breiten 
Kanal, ein kühner, seltsam construirter asiatischer 
Holzbau, fanden wir unversehrt. Kaum waren die 
Truppen am Morgen des 21. Mai glücklich an dem 
jenseitigen Ufer angekommen, als Schüsse den Ge- 
neral mit dem Stabe zur Arri^regarde und dem 
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Gewirr von dichtbewachsenen Garten, Lehmbauten 
und unzähligen grossen und kleinen Wasserläufen, 
Dämmen und Kanälen mit der Tete der Colonne an- 
gekommen, wurden wir von allen Seiten mit Heftigkeit 
angegriffen. Die Position in Mitte der engen Strasse 
des sehr dicht zusammengebauten Usbekendorfes war 
für den ersten Moment eine höchst kritische. Nach- 
dem erst durch die Infanterie mehrere Lehmmauem 
umgestürzt worden waren, gelang es, 3 Geschütze 
neben dem Stab auf der Strasse in Position zu 
bringen. 

Der Feind griff hier zum ersten Mal energisch 
und in verschiedenen Reprisen verzweifelt die Infanterie 
an, vor der derselbe bis jetzt eine abergläubische, 
allerdings wohlbegründete Panik gehabt hatte, und vor 
welcher er stets scheu zurückgewichen war. 

Die Infanterie gab unausgesetzt Schnellfeuer. 
Die Verluste des Feindes in dieser Affaire müssen 
schrecklich gewesen sein. Die Orenburger Artillerie 
hatte ihren ruhmvollen Antheil an dem raschen Zu- 
rückweichen des Feindes. Vor Allem aber entschied 
den Erfolg des Tages die Colonne des Obersten 
Lamakine, der mit seinen beiden Krupp 'sehen, brillant 
bedienten leichten 4pfündern dem Feind im kritischen 
Momente in die linke Flanke fiel. Die Verluste auf 
unserer Seite betrugen trotz des ernsten Charakters 
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des Dorfgefechtes am heutigen Tage nur i Unteroffizier 
lind I Mann schwer, 3 Mann leicht verwundet. 

Gegen 11 Ühr war das Gefecht beendet und 
lagerte der Stab bei der grossen Grabstätte Udott. 
Während des Frühstücks kam die Meldung von der 
Arrieregarde, dass diese noch einmal heftig angegriffen 
worden sei, der Feind aber durch einen von Oberst- 
Lieutenant Skobelew geschickt geführten Flanken- 
angriff der Cavallerie geschlagen und mit Zurück- 
lassung von 8 Todten die Flucht ergriffen habe. 

Wenige Werst südlich wird gegen 4 Uhr das 
Lager in prachtvollen Gärten im Schatten wunderbar 
duftender Fruchtbäume bezogen. Zahlreich finden 
sich die Bewohner aus der Umgegend im Lager ein, 
oft mit blutenden Köpfen. Sie erzählen, dass ihre 
eigenen Landsleute sie misshandelt und ausgeplündert 
hätten und baten den General flehentlich um Schutz 
und Hülfe. Das Volk erzählte auch hier, dass der 
Chan selbst den Kämpfen beigewohnt hätte, und dass 
seine Truppen mindestens 7000 Mann stark gewesen 
seien. [Gestern erzählte man sogar 20,000 Mann*).] 
Der Hauptangrif!' habe dem Kameeltrain gegolten, 
indem der Feind durch Vernichtung desselben vor 



*) Das Schätzungsvermögen der Asiaten erstreckt sich 
lukhstens auf eine Zahl von 1000. In höheren Ziffern waren 
deshalb ihre Angaben immer äusserst übertrieben. 
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Allem hoffe, den Anmarsch der Russen anf die Haupt- 
stadt aufhalten zu können. Die Hab- und Gewinn- 
sucht der einzelnen Turkmenen, deren Friedens- 
beschäftigung ausschliesslich der Raub ist, mag wohl 
hierbei hauptsächlich leitend gewesen sein. Die Ver- 
luste der Chiwesen sollen nach Aussage der Land- 
leute furchtbar gewesen sein. Im letzten ^loment 
hätten die verzweifelten, von unbeschreiblicher Panik 
ergriffenen Krieger sich zu Hunderten in die Land- 
häuser geflüchtet, die sie von innen verrammelten. 
Als die Häuser bei dem Vormarsch der Infanterie 
in Flammen aufgingen, sollen die meisten, aus Angst 
vor den russischen Kugeln, in den Wohnungen lebendig 
verbrannt sein, ohne dass die Truppen eine Ahnung 
von der Anwesenheit des nahen Feindes gehabt hätten. 

Am Morgen des 2^, beim Abmarsch aus dem 
Lager bei Udott fingen wir einen Kirghisenboten ab, 
der mit einem Briefe des General von Kaufmann das 
Detachement des Oberst Markosow lange Zeit verge- 
bens gesucht hatte. Der Brief war am 1 5-/27. Mai 
vom General Kaufmann geschrieben worden. Nach 
dem Brief war der Höchstcommandirende am rechten 
Amu-Ufer angekommen und rüstete sich zum Passiren 
des stark angeschwollenen Stromes.*) Der General von 
Kaufmann hoffte gegen den 2^, oder 24. Mai vor den 

*) Siehe Plan I. 
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Mauern der Stadt Chiwa zu sein und giebt dem 
Obersten Markosow den Befehl, seine Ankunft, wenn 
möglich, abzuwarten. Er selbst würde gleichfalls 
nicht eher seine Operationen gegen die Stadt be- 
ginnen, bis er sich mit dem Detachement des Herrn 
Oberst in Verbindung gesetzt habe. 

Der Chan, der wie die Leute erzählten, mit dem 
grössten Theil seiner Krieger nach der Hauptstadt 
geflohen war, um solche zum letzten Verzweiflungs- 
kampfe zu rüsten und nur kleine Reitertrupps zur 
Beobachtung des Feindes zurückgelassen hatte, sandte 
durch eine Botschaft am Nachmittag einen Brief mit der 
Bitte um einen Waffenstillstand. Die Gesandten wurden 
vom General Werowkine kurz abgefertigt, der wohl 
wusste, dass die Bitten um Waffenstillstand und die 
unter^vürfigen Friedensvor schlage nur eine bekannte 
asiatische Kriegslist waren, um Zeit zu gewinnen. 

In seltsam naiver Weise war das Sendschreiben 
des hochmächtigen, asiatischen Tyrannen abgefasst. 

Der Brief begann mit der Bemerkung, dass der 
Chan zur selben Zeit ein gleichlautendes Schreiben 
an den Höchstcommandirenden Seiner allmächtigsten 
Weissen Majestät (so nennen die Asiaten Se. Majestät 
den Kaiser von Russland), General von Kaufmann ge- 
sandt habe. In dem Briefe ladet nun der Beherrscher 
von Chiwa mit den schnörkelhaftesten Phrasen und 
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Redewentlungen die russischen Heerfiihrer auf die 
naivste und freund Urliste Weise ein, doch seine Gaste 
in der Hauptstadt sein zu wollen. Er selbst habe 
immer die freundlichsten Gesinnungen gegen die 
russischen Truppen geliegt, und wurde es ihm eine 
besondere Freude sein, dieselben in Chiwa recht fest- 
lich empfangen und bewirthen zu dürfen. Um die 
l^'estvorbereitungen nun recht glänzend treffen zu 
können, bäte er um 3 bis 4 Tage Zeit. Wiederholt 
versichert er die russischen Truppenführer, an seinen 
freundschaftlichsten Ciefühlen nicht zweifeln zu wollen, 
und bittet sie vor Allem, sein ^'erhalten nicht mit dem 
der räuberischen und wilden Turkmenen verwechseln 
zu wollen, die in den letzten i'agen, ganz unrechter 
Weise, die stran)are \'erwegenheit gehabt hätten, sich 
den russischen Trupj)en entgegenzustellen. Der Chan 
habe, mit diesen Räubern und Wegelagerern nichts 
zu schaffen. Solche betrachte er ebenfalls als seine 
ärgsten Feinde. 

Eine naivere Kriegslist hat, glaube ich, noch nie 
ein I''eldhcrr anzuwenden versucht — dem Brief ge- 
lang <\s jedenfalls, die ausgelassenste Heiterkeit in- 
/lU'tn Lager des Hauptquartiers zu erregen. 

Die Wohnungen der bedrängten Einwohner in 
tUr L'ingegend wurden in dieser Nacht (vom 22. zum 
ij, Mai) durch zahlreiche Kosakenpiqüets vor den 
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plündernd und sengend sich herumtreibenden' ver- 
sprengten Turkmenen geschützt. Nicht genug kann 
man in dieser Beziehung die Grossmuth und ^lässi- 
gung bewundern, mit der diese ]\Iassregel in Feindes- 
land wenige Stunden nach einem blutigen Gefechte 
getroffen wurde. 

Am folgenden Tage wurden wir durch einen 
breiten Kanal des Amu aufgehalten, dessen Brücke 
der Feind auf seinem eiligen Rückzuge abgebrannt 
hatte. Wir musstcn hier vom 2^, auf 24. Mai (4. Juni 
auf den 5. Juni) ein Lager beziehen, da der Bau der 
Brücke über 18 Stunden erforderte. Um ein weiteres 
Zerstören der Communicationen durch den Feind zu ver- 
hindern, wurde Oberst Leontschew mit der gesammten 
Cavallerie, die mit grosser Sicherheit den reissenden 
Strom schwimmend passirte, auf das jenseitige. ITfer 
vorausgeschickt. Sj)ät in der Nacht kehrte er wieder 
in das Lager zurück. Er hatte in vielen Landhäusern 
ganze Trupps unbewaffneter^ Turkmenen mit ihren 
Pferden gefunden, die sich dem Herrn Oberst als Ge- 
iangene stellten und erklärten, dass sie für den Chan, 
der ihnen den versprochenen wSold nicht regelmässig 
zahle, nicht länger kämpfen wollten. Die Pferde 
dieser Krieger waren ausserdem so ermattet, dass sie 
keinen Schritt mehr vorwärts zu bringen waren. Der 
Oberst Hess die Waffenlosen tunfach laufen, naclulem 
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er die Pferde fortgetrieben hatte. Ein verlassenes 
Fort hatte das Cavallerie -Detachement ausserdem in 
der Nähe gefunden, in welchem Ueberreste und 
Spuren von zahlreichen und schrecklichen Himichtan- 
gen und Verstümmelungen unverkennbar waren. 

Die durch Oberst Leontschew eingezogenen 
Nachrichten bestätigten, dass am vergangenen Tage 
die Zahl des Feindes bis 20,000 betragen, der Chan 
sich nach Chiwa geflüchtet habe, um seine letzten 
Steitkräfte dort zu sammeln. Die Concentrirung der- 
selben habe er jedoch noch nicht beendigt, weshalb 
er den Aufschub und Waffenstillstand durch die vor- 
hin erwähnte Gesandtschaft verlangt hätte. Anführer 
der Truppen seien bisher der bekannte Heerführer 
Jaku-Bej, (Mehechrem, d. i. eine Art Adjutant und 
Hofcharge des Chans) und der berüchtigte Divan- 
Beggi (ungefähr Premier-Minister) Mak-Murat gewesen. 
Am Abend des 24. Mai/ 5. Juni langten wir vor 'den 
Mauern von Kjat Kungrad an, welche Stadt vom Feinde 
und allen Bewohnern geräumt war, und am folgenden 
Abend (25. Mai) vor der kleinen Stadt Kosch-Kupir. 
An diesem Tage war der erste Brief mit Nachrichten 
vom General von Kaufmann in unseren Besitz gelangt. 

Der Brief war vom 21. Mai am linken Ufer des 
Amu datirt. In demselben berichtet der General von 
seinen glücklichen Gefechten gegen die vereinten 
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Streitkräfte der Chiwesen und der glücklichen De- 
montirung einer feindlichen Batterie am linken Ufer 
des Amu. Er habe mit dem Uebersetzen der Truppen 
über den Strom begonnen. Bis jetzt seien 8 Ge- 
schütze und 6 Compagnien mit dem Stabe schon auf 
dem linken Ufer angekommen. 5 Sotnien und die 
Raketen - Division seien zur Recognoscirung nach 
Schuraschana, das der Feind nach vorheriger Plün- 
derung verlassen habe, abgesandt. Ausserdem seien 
am rechten Ufer noch am selben Tage 2 Geschütze 
und zwei Compagnien aus Chala-Atha zum Passiren 
des Amu angelangt.*) Er selbst sei jetzt noch mit 
Formirung eines Arbentrains beschäftigt, da seine 
Kameele nach Alti-Kuduk zur Ueberführung des 
Restes des Detachements zurück müssten. Seine 
Route nach Chiwa nähme der General über Hasarasp. 
Von der Colonne des General Werowkine sei ihm bis 
jetzt nur bekannt, dass ersterer die Stadt Chodschaili 
genommen habe und nun, begleitet von der Flotille 
Sitnikow, stromaufwärts auf Chiwa marschire. 

Am 26. Mai/ 7. Juni Mittags bezogen wir den 
ausgedehnten Garten des Lustschlosses Schanach- 
Tschik, im Besitze des regierenden Chans, der kaum 
4 Werst von dem Nordthore der Stadt und Residenz 
Chiwa gelegen ist. 

*) Siehe Plan I. 
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So waren wir endlich vor den Mauern der Stadt 
angelangt. Den 26., 27. und 28. Mai (7. bis 9. Juni) 
blieben wir in der Umgegend von Schanach-Tschik 
und hatten täglich kleinere und grössere Ueberfalle 
und Gefechte mit den chiwesischen Truppen zu be- 
stehen. Die Avantgarde Skobelew namentlich hatte 
während dieser Tage einen sehr schwierigen und an- 
strengenden Posten. Keinen Moment in Ruhe, wurde 
sie alle Augenblicke, Tag wie Xacht, durch alle mög- 
lichen Angriffe, Manöver und sonstige Schliche, der 
sie stets in weitem Kreise umschlossen haltenden 
feindlichen Reiterschaaren alarmirt. Sie hatte, immer 
unter Führung des Oberst - Lieutenant Skobelew, am 
26. , 27. und 28. ^Morgens drei ziemlich ernste 
Affairen mit einer grossen Ueberzahl des Feindes, die 
Letzteren circa 400 bis 500 Todte und grosse Ver- 
luste an Waffen und Pferden gekostet haben sollen. 
Der Feind schoss in allen diesen drei Affairen mit 
seinen zahlreichen Geschützen von den Wällen der 
Stadt, also auf circa 4 bis 5 Werst Distance. 

Da von General von Kaufmann noch immer keine 
bestimmten Nachrichten eingegangen waren, sich im 
Gegentheil das Gerücht verbreitet hatte, er sei ge- 
zwungen, seinen Rückmarsch nach dem Ufer des Amu- 
Darja aus ^langcl an Lebensmitteln und Wagen an- 
zutreten und augenblicklich circa loo Werst von Chiwa 
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entfernt, da ferner die stündlichen Angriffe und Rei- 
bereien mit den feindlichen Banden für Mannschaften 
und Pferde unerträglich zu werden begannen, obendrein 
die Nachricht aus der Stadt kam, dass der Chan sich 
zu einer grossen Schlacht vor den Mauern der Stadt 
vorbereite, so entschloss sich nun der General 
Werowkine, energisch gegen die Stadt vorzugehen, 
indem er ein weiteres Zögern und Warten auf die 
Ankunft des General von Kaufmann nicht mehr länger 
verantworten zu können glaubte. 

Es wurden deshalb am Abend des 27. Mai (8./6.) 
die nöthigen Dispositionen getroffen, um am Mittage 
des 28. eine forcirtc Recognoscirung bis dicht vor 
die Mauern der Stadt zu machen, um Bresch- und 
Demontirbatterien anzulegen und das Bombardement 
der Stadt mit 100 Schuss an jenem Tage zu be- 
ginnen. 

Sturm auf das Nordthor und 

Bombardement der Stadt Chiwa am Mittag 

den 2^ Mai./g. Juni 1873.*) 

Die zu diesem Zweck formirte Operationscolonne 
bestand aus: 

6 Geschützen, Hinterlader, Orenburger Artillerie, 

2 „ „ Kaukasischer Artillerie, 

(Krupp 'sches System), 

*) Siehe Plan IV. 
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2 Sotnien Orenburger Kosaken, 

2 „ Kaukasus-Kosaken, 

I Raketensection der Orenburger Colonne. 
Von der Infanterie wurde aus der Orenburger 
Colonne das 2. Grenzbataillon und die Tirailleur- 
Compagnie des i. Grenzbataillons und 7 Compagnien 
(Regiment Abscheronsk und Chirwansk und Samursk) 
der kaukasischen Colonne zur Berennung des Nord- 
thors ausgewählt. Um 11 Uhr Morgens setzte sich 
dies so zusammengesetzte Detachement in Bewegung 
und stiess um 12 Uhr circa 1^2 Werst südlich mit 
der Avantgarde Skobelew zusammen, die am Morgen 
wiederum ein Gefecht mit der feindlichen Cavallerie 
gehabt hatte und die nun zur Deckung des Trains 
nach Schanack -Tschik zurückbeordert wurde. Der 
Stab mit den 4 Geschützen marschirte wieder wie ge- 
wöhnlich als Centrum an der Tete auf dem Wege nach 
dem Nordthor vor. 

Um I Uhr wurde der Feind in grösseren Ca- 
valleriemassen circa 500 Fuss vor uns in den Gärten 
der Vorstadt sichtbar. ^Die Lisiere der Gärten schien 
von Infanterie in langer Linie besetzt. Ungefähr 
8 Granaten nach Süden und 4 nach der rechten Flanke, 
unter gleichzeitigem Vorgehen der Infanterie und Ca- 
vallerie , vertrieben ohne Wiederstand den Feind , der 
nach allen Seiten auseinanderging und sehr bald hinter 
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den Bäumen der Gärten vollständig verschwunden 
war. Eine halbe Werst weiter geriethen wir in ein 
enges Defil6, in ein Gewirr von Gärten, Landhäusern, 
Kanälen und Mauern, so dass die zu passirende 
Route kaum 4 Schritt breit blieb. Die vormarschirende 
Cavallerie wühlte den dichten, losen Lehmstaub — 
charakteristisch für alle chiwesischen Grosstädte — vor 
dem Stabe in so hohem Grade auf, dass man kaum 
seinen Vordermann erkennen konnte. Todesstille 
herrscht einen Moment rings umher, da plötzlich 
schwirrt es dicht über unseren Köpfen mit eigenthüm- 
lich klingendem, schnarrendem Lärm, — Schuss auf 
Schuss fällt von den Geschützen des Thors, genau 
auf uns gerichtet und uns der Länge nach in dem 
engen Defil6 bestreichend. Glücklicherweise hatte 
man feindlicherseits etwas zu viel Elevation genom- 
men, alle Geschosse gingen circa 2 Fuss über unseren 
Häuptern hinweg und schlugen hinter uns in das 
Mauerwerk ein. Der Moment war ein höchst ernster, 
kritischer, da es für uns während 10 Minuten keine 
Möglichkeit war, einen Ausweg aus dem Defil6 und 
Deckung vor dem sehr wohl gezielten Feuer der Stadt 
zu finden. Sichtbar hatte man sich vorher einge- 
schossen, sonst wäre die Präcision der Schussrichtung 
unerklärlich. Wären die Geschosse, circa 40 bis 
50 Vollkugeln, einige Fuss tiefer gegangen, so wären 
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von den Offizieren des Stabes Wenige übrigge- 
blieben. 

Endlich ward es möglich, an einem kleinen freien 
Platz uns etwas seitwärts, links vom Wege, hinter 
einem Gemäuer aufzustellen,*) wo wir von den Pferden 
absassen und das AuflTahren der Batterieen auf einen 
seitswärts gelegenen, geeigneten Platz 'abwarteten. 
Dass die Schüsse uns, und ganz speciell dem General 
Werowkine galten, ersahen wir deutlich jdaraus, dass 
man die Richtung der Geschütze auf dem feindlichen 
Walle sofort änderte, und die Geschosse mit ge- 
nauester Richtung uns in unsere seitliche Stellung 
nachsandte, welche aber wie bisher über unsere 
Köpfe hin wegflogen. 

Die Artillerie fuhr auf und nahm auf dem Platze 
gegen das Nordthor der Residenz, wo sich haupt- 
sächlich die mit wahrhaft staunenswerther Präcision 
feuernden Geschütze des Feindes befanden, im feind- 
lichen Feuer mit grosser Ruhe und Sicherheit Position. 
Die Orenburgcr Infanterie ging inzwischen links des 
Weges, die kaukasische rechts desselben, mit vor- 
genommenen Tirailleurlinicn , in dichtestem Gcwehr- 
fcuer nach dem Stadtthore respective der vor dem- 
selben liegenden Kanalbrücke vor. Die Orenburger 
Kosaken suchten in der linken Flanke eine gedeckte 

*) Siehe Plan IV, I. Moment. 
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Aufstellung hinter einem grossen Gehöfte, um einem 
unerwarteten Ueberfall der noch immer zwischen den 
(järten der Vorstadt sich herumtreibenden Jomuden- 
cavallerie in den Rücken der nach vorne ziemlich ernst 
engagirten Infanterie zu begegnen. 

Ein Windstoss zertheilte einen Augenblick den 
dichten Pulverdampf, und wir erblickten zum ersten 
mal dicht vor uns die Stadt, ihre erste feste Ringmauer, 
— das Bild einer starken bastionnirten Festung dar- 
bietend. Die erste Mauer ist mit Schützen dicht besetzt, 
Schuss auf Schuss schwirrt über unsern Häuptern hin. 

Eine Viertelstunde später, nachdem die Artillerie 
im Centrum zu Schuss gekommen ist und das 
Artilleriefeuer der Stadt etwas paralysirt hat, gehen 
wir auf dem Wege in ziemlich ernstem feindlichem 
(jewehrfeuer ohne Deckung 200 bis 300 Schritte vor, um 
an einer Ziegelei unweit des Xordthors selbst und 
dicht vor der Kanalbrücke Position zu nehmen. 

Unser weiteres Vordringen wurde durch eine 
grosse, aus umgeworfenen Arben und Ackergeräthen 
sehr kunstvoll und zweckentsprechend construirte 
feindliche Barricade gehemmt, welche die Kanalbrücke 
absperrte und die hinter derselben befindliche feind- 
liche Geschützposition deckte. 

Die 8 Geschütze fahren nun links des Weges, 
längs des Kanals im feindlichen Gewehrfeuer auf und 
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beginnen auf kaum 200 Schritte mit der grössten 
Kaltblütigkeit die Beschiessung des ersten Walles. 
Die Orenburger Infanterie besetzt den Kanal links 
des Weges, 3. Compagnie der Kaukasier den Kanal 
rechts desselben, 2, Compagnie des Regiments Ab- 
scheronsk und 2. Compagnie Samursk der kaukasischen 
Colonne unter Führung des Majors Burowzow (Capi- 
tain Ali- Chan begleitet die Sturmcolonne als Frei- 
williger) stürmt über die enge Brücke im dichtesten 
Gewehr- und Kartatschenfeuer bis circa 50 Fuss vom 
Thore vor und ninunt die dort placirten 3 feindlichen 
Geschütze in Position. 

Der Elan der Truppen war in diesem Augenblicke 
ein so grosser, dass die Mauern der Stadt mit einem 
Handstreiche hätten genommen werden können. Ge- 
neral Werowkine blieb jedoch seinen Instruktionen 
getreu und widerstand allem Zureden seiner Offiziere, 
die Stadt am heutigen Tage, ohne die Ankunft des 
General von Kaufmann abzuwarten, zu nehmen. 

Oberst - Lieutenant Pajarow eilte im äussersten 
Moment noch einmal zu dem General, ihm zurufend: 

„Excellenz, geben Sie uns Leitern, wir nehmen 
die Stadt!" Der General antwortete kalt: „Sie werden 
keine bekommen!" — „Ja, sollen wir denn wieder 
unverrichteter Dinge zurückkehren?" ruft der Oberst- 
Lieutenant schmerzlich aus. Werowkine antwortete 
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ruhig: „Sie gehen zurück!" Und die tapfere kauka- 
sische Schaar, lauter junge Leute, stolz, den alten 
Ruhm und Ruf der beiden prächtigen Regimenter 
am heutigen Tage besiegelt zu haben, mit Lorbeeren 
bedeckt, aber traurig, zieht sich wieder über die Brücke 
zurück. Ihre beiden Majore, darunter der Führer 
Major Burowzow an der Spitze, sowie Capitain Ali- 
Chan, . I Premier-Lieutenant und circa 20 Mann sind 
leicht und schwer verwundet, 4 Mann blieben todt auf 
dem Platz und wurden am andern Tage mit abge- 
schnittenen Köpfen auf dem Schlachtfelde gefunden. 

Major Burowzow ist schwer verwundet, er hat 
2 Gewehrkugeln und i Kartätschkugel im Arm. 
Capitain Ali -Chan hat/ 2 Schüsse durch beide Beine. 

Das Geschützfeuer des Feindes ist von nun an 
nur noch ein schwaches, die eigenthümlich lärmenden 
Kartätschgeschosse fahren jedoch fort, von Zeit zu 
Zeit über unseren Köpfen weg, zum Theil mitten in 
unsere Stellung hinein, zum Theil vor uns in das 
deckende Mauerwerk einzuschlagen. Das Infanterie- 
feuer des Feindes bleibt unausgesetzt ein wohlgelei- 
tetes und wohlgezieltes; das unsrer Infanterie hat 
wenig Erfolg, da die Chiwesen wohlgedeckt durch die 
Mauern, Brustwehren und zahlreichen Caponieren des 
Hauptwalles sind. Die Artillerie setzt nun ungestört 
das Bombardement fort. Eine Breschbatterie wird er- 
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richtet, die nach einer halben Stunde schon ihre 
Thätigkeit mit Erfolg beginnt. Unsere Stellung blieb 
trotzdem eine noch immer exponirte; die feindlichen 
Kugeln schlugen rechts und links des Weges in die 
ausgeschwärmte Infanterie ein. Gegen 2 1/4 Uhr sehe 
ich plötzlich den General auf seinem Pferde wanken 
und zurükweichen. Eine feindliche Kugel hat ihn am 
linken Auge getroffen und schwer verwundet. Er 
reitet mit seinem Adjutanten zurück imd übergiebt 
das Commando seinem Stabschef Oberst Sarantschow. 
Die Cavallerie wird gleichzeitig zurückbeordert und 
jedes weitere directe Vorgehen gegen die Stadt ein- 
gestellt. Die Bresch- und Demontir-Batterie soll unter 
dem Schutze der Infanterie vollendet werden. Die 
gesammte Infanterie soll sich dann aus dem Bereiche 
des feindlichen Feuers zurückziehen und nur eine 
Avantgarde unter Oberst -Lieutenant Skobelew zur 
Deckung der Batterien und zur Beobachtung der Stadt 
zurückbleiben. 

Der Stab, von dem ausserdem der Chef der 
Artillerie und der Sappeur - Lieutenant dicht neben 
uns verwundet worden war, und bei dem ich mich 
während der ganzen Affairc befand, ritt um 2 1/2 Uhr 
zurück nach der Villa und dem Lustschloss Kjat-Bag, 
wo der General Werowkine Unterkunft gefunden hatte. 
Um 3I/2 Uhr wurde der General verbunden und 
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langten die ersten Verwundeten vom Schlachtfelde an. 
Im Garten der Villa wurde sofort ein Verbandsplatz und 
ein Feldlazareth etablirt. Bis 3 Uhr waren 30 leicht- 
und schwerverwundete Mannschaften, 2 schwerverwun- 
dete Majore, i schwerverwundeter Capitain und 2 ver- 
wundete Subaltem-Offiziere am Verbandsplatz angelangt. 

Inzwischen hatte die Artillerie eine Breschbatterie 
für 2 Geschütze einige Schritte rechts von der Brücke 
etablirt und dahinter ein Emplacement für 4 Mörser 
begonnen. Das feindliche Artilleriefeuer schweigt, 
und nur die Scharfschützen setzen das Feuern von 
den Zinnen der Umfassungsmauer unausgesetzt fort. 

Um 4 Uhr langt in Kjat-Bag ein Abgesandter 
des Chan's an, der von Oberst Lamakine und Oberst 
Sarantschow empfangen wird. Er bittet inständigst 
um Frieden und um Einstellung der Kanonade. Ein 
Abgesandter mit Vollmachten soll in einer Stunde 
im Lager eintreffen, um die Specialbedingungen ab- 
zuschliessen. Ihm wird zur Antwort, dass man un- 
sererseits das Feuer einstellen wolle, es sollte dann 
aber auch kein einziger Schuss mehr von den Mauern 
der Stadt fallen, alle Bewaffneten sollten die Stadt 
verlassen und der Chan seine Unterwerfung officiell 
erklaren. Es sollte dann ein Waffenstillstand bis zur 
Ankunft des Generals von Kaufmann eintreten, der 
allein autorisirt sei, Verhandlungen mit dem Chan 

8 
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anzuknüpfen und abzuschliessen. Es wurde dem Ab- 
gesandten aber ausdrücklich eingeschärft, dass, sobald 
noch ein einziger Schuss von den Mauern der Stadt 
fiele, das Bombardement sofort wieder aufgenommen 
und die Stadt in Asche gelegt werden würde. 

Die Artillerie stellte nun auch um 4I/2 Uhr ihr 
Feuer ein, nachdem sie ^^2 Schuss auf die Stadt 
abgegeben hatte. Die Breschbatteric wird mit 2 Ge- 
schützen armirt unter Bedeckung von 2 Compagnien. 
Dahinter werden die 4 Mörser der Colonne postirt, 
I Compagnie und i Sotnie Bedeckung; die übrigen 
6 Geschütze circa 1000 Fuss dahinter unter Bedeckung 
von 2 Compagnien. Oberst - Lieutenant Skobelew 
übernimmt den Oberbefehl der Avantgarde: 5 Com- 
pagnien und I Sotnie Kosaken. 

Kaum hatte der Gesandte das Lager verlassen, 
so beginnt der Feind wieder das Geschütz- und Ge- 
wehrfeuer von den Mauern der Stadt zu eröffnen. 
Ein zweiter Abgesandter langt bei dem General an 
und bittet, den Chan für das fortgesetzte Feuern nicht 
verantwortlich machen zu wollen; es rühre von den 
Jomuden her, die sich nicht ergeben und den Befehlen 
der Regierung nicht mehr gehorchen wollten. I-etzterer 
selbst, sowie die Sarten - Bevölkerung der Stadt 
wünschten dringend Frieden und Unterwerfung, könn- 
ten aber den \\'iderstand der Jomuden nicht verhin- 
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dem. Der regierende Chan sei ausserdem am Nach- 
mittage geflohen; dessen Onkel Emir-Omra habe die 
provisorische Regierung übernommen und soeben einen 
Boten an General von Kaufmann abgesandt mit der 
Bitte um Gnade und Schonung. 

Dem Gesandten wird der Bescheid , dass es für 
uns vollkommen gleichgültig sei, ob das feindliche 
Feuer von Jomuden, Sarten oder von was sonst für 
Stämmen ausgehe. Das Bombardement würde nun 
wieder aufgenommen und so lange fortgesetzt, bis das 
Feuer von den Mauern der Stadt schweige. 

Gegen 5 Uhr wird die Beschiessung von Neuem 
begonnen.*) 

Es stehen nunmehr in Position : 2 Geschütze 
Artillerie zu Fuss der Orenburger Colonne in der 
Breschbatterie rechts der Brücke. (Sie gab an diesem 
'I'age noch 75 Schuss ab.) 

4 Mörser in dem Emplacement rechts des Weges 
(bis zum andern Morgen 128 Schuss). 4 Geschütze 
der Kosaken-Artillerie, 12 der Kaukasischen Artillerie 
(Krupp) in der Reserveposition links des Weges. 

Gegen 10 Uhr wird das Feuer auf beiden Seiten 
eingestellt, nachdem die Stadt an verschiedenen Seiten 
brennt. 

Die Disposition des heutigen Tages: „Forcirte 

*) Siehe Plan IV. 

8» 
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Recognoscirung bis vor die ^Mauern der Stadt zur 
Aufklärung des Terrains und Anlage der nöthigen 
Bresch- und Demontir- Batterien und Bombardement 
der Stadt mit loo Schuss" wurde in der Hitze des 
Anlaufes und durch die unerwartet energische Ver- 
theidigung des Feindes etwas überschritten. Man 
war im ernstesten, anhaltendsten Geschütz- und Ge- 
wehrfeuer bis dicht an das Thor vorgegangen und 
hatte 3 feindliche Geschütze in Position und im feind- 
lichen Feuer genommen. Die Verluste waren deshalb 
auch ungewöhnlich und unverhältnissmässig gross : 

1 (reneral-Lieutenant, i Oberst, 2 Majore, i Capitain, 

2 Offiziere, 30 Unteroffiziere und Mannschaften leicht 
und schwer verwundet, 4 ^lann todt, im Ganzen 
41 Mann. Dazu sind noch 4 Offiziere und 11 ^lann 
als leicht contusionirt zu zählen. 

Der Feind schoss am heutigen Tage erstaunlich 
gut. Die Richtung der Geschützkugeln war vollkom- 
men präcis, nur die Elevation um ein sehr Geringes 
zu hoch gegriffen. Die meisten Geschosse waren 
Vollkugeln; doch hatten die Chiwesen auch Hohl- 
geschosse, eine Art sphärischer Granaten, die aber in 
keinem einzigen Falle krepirt sind. Als Kartätschen 
benutzten die Feinde eine Art Büchsenkartätschen mit 
eigenthümlich gezackten und durchlöcherten schmiede- 
eisernen Projectilen, die einen ganz seltsamen I.ärm 
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in der Luft verursachten und sehr hässliche Venvun- 
dungen ergaben. Vielfach mit Erfolg benutzten die 
Vertheidiger eine Wallbüchse ganz alter Construction 
mit Luntetischloss und gezogenem Lauf. Durch sie 
sind die meisten Verwundungen verursacht worden. 
Unter den Gewehren fanden wir das seltsamste Gemisch 
von verschiedenen Systemen , von den modernsten 
englischen und russischen Jagd- und Militairgewehren 
bis zu den urwüchsigsten alten Mordinstrumenten der 
Ritterzeit. Vielfach, scheint der Feind explosible Ge- 
wehrkugeln benutzt zu haben. Mehrere Kugelzangen 
für dieses Geschoss gelangten später in unsere Hände. 
Eine Art dicken Schrots wurde auch mehrfach auf 
uns abgefeuert. 

Am Abend geigen 1 1 Uhr langte im Hauptquartier 
ein Brief Seiner Excellenz des Generals von Kaufmann 
an, wonach die Taschkenter Colonne circa lo Werst 
auf der Strasse von Osten h^r der Stadt Chiwa sich 
genähert hatte. General von Kaufmann bittet den 
General Werowkine, am nächsten Morgen um 8 Uhr 
sich an einer bestimmten Brücke auf der Strasse, circa 
4 Werst vom Ostthore der Stadt entfernt, mit ihm zu 
vereinigen. Zu derselben Stunde habe auch der Onkel 
des Ghanas, Emir-Omra, versprochen, sich wegen 
der Uebergabe der Stadt bei ihm einzufinden. 

Am andern Morgen den 29. Mai; 10. Juni um 
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5 Uhr sandte deshalb General Werowkine ein De- 
tachement unter Oberst Sarantschow nnd Oberst 
Lamakine nach dem bestimmten Rendezvous -Platze 
aby da er selbst, verwundet, diesem Befehl nicht nach- 
kommen konnte und da ausserdem dem feindseligen 
^Benehmen der Chiwesen gegenüber die Batterien und 
die starke Avantgarde (8 Geschütze, 4 Mörser, 
5 Compagnien, 2 Sotnien unter Oberst -Lieutenant 
Skobelew) nicht aufgegeben werden konnten, der Train 
und die Kameele aber einer Bedeckung bedurften. 
Die abgehende Truppe bestand aus: 

I Sotnie Orenburger Kosaken, Oberst Leontschew, 

1 Sotnie Tartarische Reiter, Oberst Ter-Assaturow, 
2. Compagnien der kaukasischen Colonne (Absche- 

ronsk und Samursk), 
I. Compagnie des Orenburger Grenzbataillons, 

2 Geschütze der Orenburger Kosaken-Artillerie. 
Das Detachement, auf circa 1 1/2 Werst die feind- 
liche Wallmauer umgehend, langt gegen 7 Uhr, der 
den Chan vertretende Emir-Omra gegen 8 Uhr an 
der zum Rendezvous bestimmten Brücke an. Gegen 
9 Uhr trifft der Stab des Generals von Kauftnann, 
Höchstcommandirender aller Truppen der Expedition, 
ein und hält eine kurze Revue über die Mannschaften 
des Detachements ab. Inzwischen wird starkes Ge- 
schützfeuer in der Richtung der Stadt hörbar. Die 
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Avantgarde Skobelew, vom feindlichen Feuer am 
frühen Morgen hart bedrängt, hatte das Nordthor unter 
Verlust von 15 Todten und Verwundeten gestürmt und 
genommen. 

Nach längeren Verhandlungen mit dem Chan und 
seinem Gefolge bricht um 12 Uhr das Hauptquartier 
und die Truppen der Taschkenter Colonne sowie 
unseres Detachements nach der Stadt Chiwa auf. 
1^2 Uhr erreicht General von Kaufmann mit den 
beiden Prinzen des kaiserlichen Hauses, Ihren kaiser- 
lichen Hoheiten Grossfürst Nicolas Constantinowitsch 
und Prinz Eugene von Leuchtenberg, den jungen 
Bruder des regierenden Chans Atta-Djan zur Seite, 
das Ostthor der Stadt, das weit geöflhet ist und vor 
dem die feindlichen Geschütze, wie befohlen, auf- 
gefahren sind. 

Der feierliche Einzug in die Stadt und in das 
Palais des Chans findet sofort statt. Die Stadt wird 
sogleich an ihren wichtigsten Punkten durch die In- 
fanterie und die Kosaken der Taschkenter Colonne 
besetzt, die Citadelle des Schlosses mit einer Gar- 
nison versehen. Um 4 Uhr ist die Occupation der 
Stadt in aller Ordnung und ohne jeglichen Exccss 
vollendet. 

Mit der Besitzergreifung des Palais und der 
Hauptherrscher -Insignien des Chan*s, sowie seines 
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Staatsschatzes durch Seine Excellenz General von 
Klaufmann ist somit nun die Expedition nach Chiwa 
an sich als beendet zu betrachten. 

Am Abend begab sich der Höchstcommandirende 
noch in das Lager des Generals Werowkine, um in 
Begleitung der beiden kaiserlichen Prinzen das Schlacht- 
feld und die Verwundeten zu besuchen und eine kurze 
Revue über die dortigen Truppen abzuhalten. 

So weit meine persönlichen Erlebnisse und authen- 
tischen Nachrichten reichen, will ich versuchen, eine 
annähernde Uebersicht über die Verluste der com- 
binirten Orenburger und Kaukasischen Colonne zu 
geben. 

Verlustliste 

der combinirten Colonne unter dem Oberbefehl Seiner 

Excellenz des General-Lieutenants Werowkine: 



Offiziere. 



O i « 



Mann- 
schaften. 



o 






Expedition des Majors Nawrodski, Mitte 
April (Bisch-Akti) 

Affaire des Oberst-Lieutenants Skobelew 
bei Itibay . . . . , 

Beschiessung des Forts Ak-Kala durch 
Kanonenboot Samarkand, ii. Mai . 

Recognoscirung vom Samarkand, 14. Mai 

/ Latus 
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Offiziere. 



Mann- 
schafken. 



H >► H 1 > 



Transport 
Ueberfall der Topographen- Abtheilung am 

14. Mai . . 

Gefecht der Arrieregarde vor Chodschaili 
Gefecht vor Mangit am 20. Mai . . . 

Gefecht am 21. Mai 

Gefecht am 22. Mai 

Gefecht der Avantgarde am 26., 27. und 

28. Mai .... , 

Gefecht vor dem Nordthor am 28. Mai . 
Stuim auf das Nordthor am 29. !Mai . . 
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Summa | 2 | 9 28 | 92 

In Summa sind also in dem ganzen Feldzuge 
von beiden Colonnen todt geblieben 2 Offiziere und 
2% Mann, zum grössten Theil schwer verwundet 
9 Offiziere und 92 Mann. Die Gesammtverlüste' 
möchten somit approximativ 131 Todte und Ver- 
•wundete betragen. 

Die militairischen Operationen der russischen 
Streitkräfte, was direct die Occupation des Chanäts 
Chiwa betrifft, dürften somit als beendet anzusehen 
sein. Ohne Zweifel werden in der allernächsten Zeit 
noch mannigfache kleine Expeditionen und demzufolge. 
Kampfe in der Umgebung des Chanats gegen die 
kriegerischen Nomaden der angrenzenden Wüste, so 
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namentlich gegen die Jomnden und Teke bevorstehen. 
Solche sind jedoch nur secimdärer Art und haben 
faktisch nichts mehr direct mit dem Chiwafeldzug 
zn thon« 

Nach der Besitzergreifong der Hauptstadt bezogen 
die Truppen wiederum in bester Ordnung ihre ver- 
schiedenen Lager vor der Stadt. Das Orenburger 
Detachement blieb in und um die Gärten des Lust- 
schlosses Kjat-Bag, das Kaukasische in einem aus- 
gedehnten Garten vor dem Nordthore, das Tasch- 
kenter Lager mit dem Hauptquartier in einem grossen, 
prachtigen Lustschlosse des regierenden Chan's am 
Palwanata-Kanal vor dem Ostthore der Residenz. 
Alle drei Lager waren somit circa 3 Werst auseinander 
gelegen und umschlossen den Wall der Stadt von 
Nord- West nach Osten zu. Nur eine starke Besatzung 
blieb in Chiwa zurück, vor Allem um die Ordnung 
am Tage in den engen Strassen der ziemlich aus- 
gedehnten Hauptstadt aufrecht zu erhalten. Nach 
wenigen Tagen waren die Buden und der Bazar der Stadt 
schon geöffnet und begann ein friedlicher, geradezu 
gemüthlich freundschaftlicher Verkehr zwischen den 
Soldaten und der Einwohnerschaft. Vielfache Ein- 
käufe wurden gemacht, die wenigen Sehenswürdigkeiten 
besucht und sogar Einladungen bei angesehenen Be- 
wohnern angenommen. 
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Ich kann mich während der ganzen Zeit meines 
Aufenthaltes nicht eines einzigen Excesses, nicht einer 
einzigen Streitigkeit zwischen Soldaten und Einwohnern 
erinnern, obwohl letztere in ihren Forderungen und 
Preisen oft geradezu unverschämt waren. Gewiss 
haben die Kaufleute während der ersten Tage der 
Occupation nie bessere Geschäfte gemacht, als gegen- 
wärtig. 

Meine Instructionen lauteten, mich dem Haupt- 
quartier Seiner Excellenz des Generals von Kaufmann 
anzuschliessen. Am 4./16. Juni verliess ich desshalb 
den überaus gastlichen Stab des Generals Werowkine, 
nicht ohne Rührung schmerzlich von dem vielfach 
in den härtesten Entbehrungen und dringendsten Ge- 
fahren erprobten Freunden Abschied nehmend, um 
meine Kibitke in den lieblichen Gärten am Palwanata- 
Kanal aufzuschlagen, wo das Hauptquartier sich wohn- 
lich gelagert und eingerichtet hatte. Nur wenige Tage 
reichten hin, um auch hier, mit der rührendsten 
Herzlichkeit empfangen, ebenso zu Hause zu sein, 
wie in dem Kaukasischen und Orenburgischen De- 
tachement, mit dem ich ausserdem in täglicher Ver- 
bindung blieb. 

Von dem ruhmvollen Wüstenzug der Taschkenter 
Colonne durch die östlichen Wüsten, deren Schrecken 
mindestens ebenso furchtbar waren, als die des Üst- 
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Jiirt, berichte ich nun nichts mehr, da vor Allem ich 
nicht als Augenzeuge schreiben kann, ausserdem' 
aber die Nachrichten von dem kühnen Zuge des 
Generals von Kauftnann gewiss längst schon bekannt 
sein werden. 

Von Oberst Markosow weiss man hier immer noch 
nichts Bestimmtes, nimmt aber an, dass er auf halbem 
Wege gegenüber einer totalen Wasserlosigkeit der 
dortigen Wüstenstrecken im Monat Mai und Juni hat 
umkehren müssen. Näheres über die gewiss höchst 
interessanten Details werde ich wohl erst auf meiner 
Rückreise, die ich über Tiflis zu nehmen gedenke, er- 
fahren. 
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Jaita in der Krimm, 
den 29. August/ 10. September 1873. 

Seit wenigen Tagen bin ich hier in der Krimm 
angelangt, um Seiner Majestät dem Kaiser von Russ- 
land meine Meldung zu machen. Nach einem beinahe 
vierwöchentlichen, höchst interessanten und angeneh- 
men Aufenthalt in der Hauptstadt des chiwesischen 
Reiches hatte mir der Höchstcommandirende , Seine 
Excellenz der General von Kaufmann, gütigst gestattet, 
mich dem Detachement anzuschliessen , welches Seine 
kaiserliche Hoheit den Grossfürsten den Amu-Darja ab- 
\värts über Kasalinsk nach der Heimath geleiten sollte. 

Gern wäre ich noch länger in jenem seltsamen, 
uralten asiatischen Lande geblieben, in dem ich so 
viel Interessantes, so viel Schönes und Liebes erlebt 
hatte — mein Urlaub ging aber dem Ende entgegen 
und noch hatte ich mindestens 2 Monate der an- 
strengendsten Rückreise vor mir. 

Mit Provisionen reichlich versehen, verliessen wir, 
ungeHihr 20 heimathssüchtige Offiziere in dem Stabe 
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Seiner kaiserlichen Hoheit des Gross Fürsten und 
Seiner Excellenz des General -Lieutenants We- 
rowkine, dessen ziemlich ernste Wunde eine 'sorgfal- 
tige Pflege in der Heimath dringend verlangte, am 
17./29. Juni das Lager an der Stadt Chiwa, um, es- 
cortirt von der kaukasischen Cavallerie, über die 
Stadt Urgensch nach unserem Einschiffungsplatz an 
einem westlichen Arme des Amu-Darja zu reiten.*) Am 
selben Abend schifften wir uns in 14 kleinen chiwesi- 
schen Booten unter Bedecknng und Bemannung einer 
Compagnie des Taschkenter Detachements ein und ver- 
liessen in derselben Nacht den chiwesischen Boden. 

Am 23./5. Juni legten wir wohlbehalten, wun- 
derbar erquickt durch das prächtigste Wetter und die 
kühle erfrischende Fahrt auf dem geradezu roman- 
tischen Strome an der Flottenstation im Amu-Delta 
an, die circa 40 Werst nordöstlich von der Stadt 
Kungrad entfernt sein soll. 

Am selben Nachmittag schifften wir uns an Bord 
des Kanonenboots „Samarkand'' ein und fuhren gegen 
Abend, gefolgt von einer wohlbemannten und armirten 
Barga im Schlepptau, den Amu-Darja, hier Ulkun- 
Darja genannt, abwärts dem vielbesprochenen Aralsee zu. 

Nach kurzer Fahrt passirten wir das chiwesische 
Fort Ak-Kala, am rechten Ufer, wo Capitain Sitnikow 

*) Siehe Plan I. 
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zu Beginn des Feldzuges seine glänzenden WaiSfenthaten 
vollbracht hatte, um gegen Dunkelwerden in den west- 
lichen Mündungsarm des Ulkun-Darja einzulaufen, den 
östlichen Auslauf, Kitschkine-Darja genannt, wegen 
seines schlechten Fahrwassers rechts liegen lassend. 

Am Morgen des 24. , nachdem wir in der Nacht 
zur Einnahme von Brennholz mehrere Stunden vor 
Anker gegangen waren, verliessen wir den Amu-Darja, 
um in den Aralsee mit voller Dampfkraft einzulaufen. 
Nach sehr glücklicher Meerfahrt langten wir Morgens 
4V2 Uhr an der Mündung des Sir-Darja an, um an- 
dern Tages Nachmittags 4 Uhr an der Rhede von 
Kasalinsk anzulegen.*) 

Am 29. Juni/ II. Juli verliess ich mit Telega zu 
5 Postpferden Kasalinsk, um nach mühseliger Wüsten- 
fahrt über Uralskoje und Orsk am 6./ 18. Juli, nachdem 
ich Tag und Nacht ununterbrochen und ohne Aufent- 
halt, die Stunde bis 20 Werst oft zurücklegend, durch- 
gefahren war, mehr todt als lebend, jedenfalls ganz 
zerschlagen, in Orenburg anzukommen. Ueber Samara 
und Astrachan, immer direct durchreisend, erreichte 
ich am 28. Juli/9. August wiederum meinen früheren 
Ausgangspunkt Petrowsk am Kaspischen Meer und 
nach mehrtägigem Ritt durch das wilde Gebirge des 
Daghestanischen Kaukasus und das liebliche, para- 

*) Siehe Plan I. 
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difsische Kacfaeden, am 19. August die gnäöse imd 
eiegante Hauptstadt Tiflis. 

Xacfadem ich micfa in der Sommer- Residenz 
Bofscbom bei Seiner kaiserlicfaen Hoheit dem Grass- 
forsten Michael gemeklef, veriiess ich am jou August 
<I2. September! Tidis, um am S. September hier in 
Liradien anzukommen. 

Zum Schluss bemefke ich noch bezogvich der 
viel£uii irrthumlich verbieiteien Gerüchte über die 
^^ogenannte'" venm^läckte Expedition des Oberst 
Maikf jtsov von Krasnawodsk aus, dass der Hcrrr Oberst 
gegenüber den unenraitet und ansnahmswose ener- 
gisch auftretenden Hindernissen, velche die Xatnr 
der dcMti^en vasseriosen Wästmi ihm uniibervindlich 
entgegenstelle, zum Rückzug chnchaus gezwungen 
var, venn er nicht seine ganzen Mannschaften zweck- 
los dem sichren Tode hatt«: w\dhen wollen. 

Der F.nT.srh]nss> des C^berst Maikosow, unverrich- 
teter Sache umzukehren, er. der in früheren Jahren 
1871 und 72' der Eiste war, dem es gehmgen, 
hunderte, ja tausende v<m Weist in die ungangbaisten 
Wüsteti, die snther ausser dem bekannten Vambeir 
noch nie der Fuss eines fluiopais betreten hatte, ein- 
zudiingen, cm durch seine weithToIlen F<xschungen 
nicht allein seiner Regierung, sondern a«^ der Wiss)»i- 
f-jLaft ilie aui^eiefcii'-.etsten Dienste zu leisten — 
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dieser uneigennützige, grossmüthige Entschluss, — 
sage ich — erforderte vielleicht eine viel helden- 
müthigere Energie, einen viel grossartigeren Muth, als 
der, noch einige hundert Werst weiter zu marschiren 
und tausende von Menschen ohne jede Hoffnung auf 
Erfolg dem sicheren Verderben in der wasserlosen, 
schrecklichen Wüste preiszugeben. 

Trotz seines frühzeitigen Rückmarsches war es 
Oberst Markosow dennoch gelungen, einen ruhmvollen 
und nicht zu gering anzuschlagenden Antheil an den 
Erfolgen des Feldzuges 1873 zu nehmen. Durch seine 
Diversion gegen die Tekestämme am Atrek, die Zer- 
störung ihrer Schlupfwinkel und Festungen, die Zer- 
sprengung und Vernichtung ihrer Streitkräfte, hat er 
dem Chan die besten und kriegerisch tüchtigsten Be- 
standtheile seiner Armee zurückgehalten. Ohne seine 
Züge gegen den Atrek wäre das Heer des Chan's 
mindestens um 1 0,000 der besten und unerschrocken- 
sten Krieger stärker gewesen. 

Der Oberst Markosow hat sich durch sein rich- 
tiges, zweckentsprechendes Verhalten nicht allein den 
Dank seiner Allerhöchsten Behörden, sondern gewiss 
auch jedes Einzelnen der ihm unterstellten Mann- 
schaften erworben. 



»j<Ko^ 



Druckfehler. 

Seite 27, 4. Zeile von oben: statt ^ Echellon am 12./4. ab- 
g^angen" muss es beissen: „am I4./4- abgegangen". 

Seite 36, I. Zeile von oben: statt ,JL am 16./4. marscbirte'' 
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Seite 74, 8. Zeile von oben: statt ^bscbwännten'* mnss es 
beissen : ^nsscbwannten". 
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